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LLiieebbee  LLeesseerriinnnneenn,,  lliieebbee  LLeesseerr,,

ein perfekter Indikator für die Qualität von Forschung und Lehre
an der Universität sind u.a. Preise und Stipendien, die an Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler vergeben werden. Das Rektorat
der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg hat zur Professionalisie-
rung in diesem Bereich die neue Stabsstelle für Preise und For-
schungsstipendien eingerichtet, die bei allen Fragen zu diesem The-
ma berät und informiert. Das Freiburger Uni-Magazin sprach mit
dem Rektor Professor Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger, und den Beauf-
tragten des Rektorats für Preise und Forschungsstipendien, Profes-
sor Dr. Dr. h.c. Hanjörg Just, sowie der Referentin, Dr. Ursula
Ernsthausen. Lesen Sie mehr dazu ab Seite 4.

Es ist Sommer und damit gibt es
wieder viel nackte Haut zu se-
hen. Dabei treten bei dem einen
oder anderen bis dahin versteck-
te Piercings oder Tattoos zu Ta-
ge. Unser Beitrag „Tattoo, Pier-
cing & Co.“ beleuchtet diese be-
sondere Art des Körperkultes und
warnt vor unbekannten Risiken
des Körperschmucks oder dem
leichtsinnigem Umgang in pun-
cto Hygiene. Mehr dazu ab Sei-
te 10.

Sind wir alleine in diesem Uni-
versum oder nicht? Diese Frage mag so manchen von uns hin und
wieder beschäftigen. Eine konkrete Antwort darauf können wir Ih-
nen leider nicht geben. Aber die Forschung befasst sich nach wie vor
intensiv mit dem Weltall. Ob sie dabei auch fündig wird, erfahren
Sie in unserem Originalbeitrag über Sterne und Planeten ab Seite
7.

Zu guter Letzt noch ein Hinweis auf das Ballereignis des Sommers:
Der Alumni-Rektor-Sommerball findet am Samstag, 12. Juli 2003,
im Konzerthaus statt. Auf Seite 3 geben wir Ihnen einen Ausblick
auf das Abendprogramm dieses Events, das Sie sich auf keinen Fall
entgehen lassen sollten! 

Eine interessante Lektüre und einen schönen Sommer
wünscht Ihnen

IIhhrr  RReeddaakkttiioonnsstteeaamm
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D
er Alumni-Rektor-Som-
merball findet am Samstag,
den 12. Juli 2003, ab 19.30

Uhr im Konzerthaus Freiburg,
unter dem diesjährigen Motto
„C´est la vie“ statt. Die Gäste er-
wartet eine rauschende Ballnacht,
in der die Vielfalt der französischen
Kultur in ihrer ganzen Bandbreite
zu hören, zu sehen und zu
schmecken sein wird. Auf allen
Etagen des Konzerthauses ist ein
abwechslungsreiches Programm
mit Tanz und Show zu erleben:
Zum spritzigen Auftakt mit Sekt-
empfang spielen die Young Stars
des Deutsch- Französischen Gym-
nasiums eine prickelnd frische Mu-
sik, die von Jazz über Latin zu Rock
jeden Musikgeschmack bedient.
Im festlich geschmückten Salle
Bohème eröffnet traditionell um
20.30 Uhr das Akademische Or-
chester den Ball mit bekannten
Walzern von Charles Gounod und
Johann Strauß. Der Sommerball
ist ein Galaabend der Extraklasse,
bei dem man noch zu Klängen ei-
nes imposanten Sinfonieorchesters
Walzer tanzen kann.
Musikalisch moderner wird es mit
der Amorados Showband, die mit
fetzigen Rhythmen selbst den ein-
gefleischten Parkettmuffel an-
stecken. Ihr breites Repertoire von
Unterhaltungs- und Tanzmusik
gibt jedem die Gelegenheit das
Tanzbein zu schwingen. Zur Mit-

ternachtsshow Surprise, Surprise!
im Salle Bohème wird ein interna-
tionaler Stargast erwartet. 
Auf der Île Tropique bringt
Fwegat´,  heiße  karibische und afri-
kanisc Rhythmen. Das Tänzerische
Kaleidoskop verwandelt unter dem
Motto „ La vie est un chantier“ für
kurze Zeit die Tanzfläche in eine
Baustelle.  Eine Zeitreise in die Ver-
gangenheit beschert den Gästen La
Ronde, Kreis für höfische Tänze.
Renaissance und Frühbarock Tän-
ze werden in Originalkostümen
dargeboten, eine lebendige Insze-
nierung der Lebensart vergangener
Jahrhunderte.
Zum französischen Nachtleben
öffnet das legendäre Moulin Rouge
seine Türen im Konzerthaus: Die
Chansonsängerin Catherine Le Ray
verzaubert mit ihrer ausdrucks-
starken Stimme, ihrer feinfühligen
Poesie und charismatischen Aus-
strahlung und entführt das Publi-
kum in die Stadt der Liebe mit
ihren frivolen, intellektuellen,
mondänen und leidenschaftlichen

Seiten. So legendär wie das Mou-
lin Rouge ist auch sein Tanz, der es
über die Grenzen Frankreichs hin-
weg so berühmt gemacht hat, der
Can-Can. Auch hier erwartet das
Publikum mit DanceEmotion eine
Tanzeinlage vom Feinsten. 
Eine außergewöhnliche Show bie-
tet das Atelier Peinture und die Ja-
zzcombo des Deutsch- Französi-
schen Gymnasiums sowie zwei
französische Tänzerinnen: eine
Kunstperformance aus Tanz, Mu-
sik und Malerei, die sich am Ende
zu einem grandiosen Gesamt-
kunstwerk verbindet. 
Im Casino de Paris enthüllt ein
Croupier den Ballgästen an einem
Original-Roulettetisch der Spiel-
bank Baden-Baden, die tiefen Ge-
heimnisse des Spiels. Jeder darf
ganz ohne Risiko ein Spielchen wa-
gen und auf Spaß und Vergnügen
setzen.
Das Café de Flore lädt zu ruhigeren
Momenten ein: Jacques Lon-
gchamps spielt mit seinem Akkor-
deon typisch französische Valse-

Musette. Michaela Wehrle, Gesang,
und Anita Schmitt, Klavier, sorgen
mit ihrem Repertoire an französi-
schen, aber auch englisch und deut-
schen Chansons für beschauliche
und gemütliche Momente. Heiter
wird es mit dem Cabaret de Paris.
Mit ihren ironisch- witzigen An-
spielungen auf bekannte Chanso-
ninterpreten führen sie mit einer
„note bien française“ die Ballgäste
in das Reich von Aristide Bruant,
Charles Trenet und Barbara. 
Der mit Leidenschaft betriebene
Volkssport der Franzosen steht
ebenfalls auf unserem Kulturpro-
gramm: das Boulespiel. Dabei kön-
nen die Ballgäste in wahrheitsge-
treuer Umgebung ihre Treffsi-
cherheit und ihr Geschick testen. 
Abgerundet wird der Ball zur spä-
ten Stunde, ab 1 Uhr, mit einer
Discothèque française, bei der Tanz-
wütige noch bis in die Morgen-
stunden mit Highlights der fran-
zösischen Musik voll auf ihre Ko-
sten kommen. 

IInnffoorrmmaattiioonneenn  

unter www.sommerball.uni-freiburg.de.
Karten können am Balltelefon 0761/ 203-
4205 sowie unter der BZ- Karten Servi-
ce Hotline 01805/556656 (0,12 EUR/Min)
oder vor Ort in der BZ- Stadtgeschäfts-
stelle (Bertoldstraße) bestellt werden. 
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„C´est la vie“: Die Albert-Ludwigs-Universität lädt zum tête-à-tête 
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Freiburger Uni-Magazin
Die Universitäten haben sich wie
viele andere gesellschaftliche Be-
reiche einem zunehmenden Wett-
bewerbsdruck zu stellen. Was sa-
gen in dieser Situation Preise und
Stipendien über die Leistungs-
fähigkeit einer Universität aus?

Rektor Jäger
Preise sind ein hervorragender In-
dikator für die Exzellenz einer
Universität in Forschung und Leh-
re. Ein weitaus besserer Indikator
als die rein quantitative Auflistung
von Zahlen über Promotionen,
Absolventen oder Drittmitteln. Im

Land Baden-Württemberg wird
dieser Leistungsfaktor bei der in-
teruniversitären Mittelverteilung
leider bisher noch nicht berück-
sichtigt. 

Freiburger Uni-Magazin
Die Albert-Ludwigs-Universität
hat bereits sehr frühzeitig damit
begonnen, Preise für Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler sowie für den akademischen
Nachwuchs einzuwerben. Die
Universität hatte doch hier eine
Vorreiterrolle inne?

Rektor Jäger
Ja, es ist das große Verdienst des
Rektorats Rüchardt, die Zeichen
der Zeit erkannt zu haben und
Frau Professor Fleckenstein-Grün,
die damals auch Prorektorin war,
mit dieser sensiblen Aufgabe zu
betrauen. Bis zu Ihrem Abschied
im letzten Jahr, also über zehn Jah-
re, hat Frau Professor Flecken-
stein-Grün diese Dienstfunktion
mit sehr großem Erfolg wahr ge-
nommen. Es war u.a. auch ihre
Initiative, die Preise für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs
während der Festveranstaltung zur
Eröffnung des akademischen Jah-
res zu verleihen. Die Geschichte
der Preise an unserer Universität
ist eine reine Erfolgsgeschichte.
Nach jeder Preisverleihung wur-
den neue Wünsche und Angebo-
te an mich herangetragen, um die
Vielfalt der Preise zu erweitern.
Gerade dieser Erfolg veranlasste
das Rektorat, über eine stärkere
Professionalisierung in diesem Be-
reich nachzudenken. Herr Profes-
sor Just hat nun gemeinsam mit
Frau Dr. Ernsthausen diese Auf-
gabe übernommen. 

Professor Just
Ich denke die Preise sind für drei
Bereiche wichtig: Erstens für die
jungen Leute, sie werden beflü-
gelt, weil sie eine Förderung ihrer
wissenschaflichen Ambitionen er-
fahren. Zweitens für die Sponso-
ren, weil diese die Möglichkeit er-
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Neue Stabsstelle informiert und berät über Forschungspreise und
Forschungsstipendien

D
ie neue Stabsstelle für Preise und Forschungsstipendien des Rektorats der Albert-Ludwigs-Universität informiert und berät die Angehörigen der
Universität über Forschungspreise und Forschungsstipendien, die von Bund, Ländern, Deutscher Forschungsgemeinschaft (DFG) und Stif-
tungen vergeben werden. Die Stabsstelle übernimmt weiterhin die Koordination an der Schnittstelle zwischen Universität und Sponsor zu

Behörden, Stiftungen sowie privaten Spenderinnen und Spendern. Sie hilft bei der Suche nach geeigneten Kandidatinnen und Kandidaten, trifft ei-
ne Vorauswahl nach Forschungsschwerpunkten und informiert gezielt Fakultäten, Institute sowie einzelne Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
über ausgeschriebene Preise sowie deren Bewerbungsmodalitäten. Ferner evaluiert die Stabsstelle die Vergabe der Preise und derjenigen Stipendien,
die als Forschungspreise einzustufen sind. Damit vergleicht sie ebenfalls das Profil und die Leistungen der Albert-Ludwigs-Universität mit anderen
Hochschulen. Das Freiburger Uni-Magazin sprach mit dem Rektor der Universität, Professor Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger, sowie dem Beauftrag-
ten des Rektorats für Preise und Forschungsstipendien, Professor Dr. Dr. h.c. Hanjörg Just, der in seiner Arbeit  von Dr. Ursula Ernsthausen als
Referentin, unterstützt wird.
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halten, Ihre Wünsche und Ab-
sichten zur Förderung der For-
scherinnen und Forscher sowie der
Wissenschaft umzusetzen. Ferner
können sie sich in der Öffentlich-
keit positiv darstellen. Drittens für
unsere Universität, weil dies ein
Leistungsausweis und ein Qualifi-
kationsmerkmal darstellt. Deshalb
werden wir in unsrer Arbeit zuerst
die bereits existierenden Preise
pflegen und ausbauen, indem wir
die Preise bekanntmachen und für
eine Auswahl guter Kandidaten
sorgen. Dies geschieht im direkten
Dialog mit den Fakultäten. Dann
wollen wir natürlich neue Preise

und andere Fördermöglichkeiten
hinzu gewinnen und schließlich
werden wir uns verstärkt darum
bemühen, auch außerhalb der
Freiburger Universität ausgelobte
nationale und internationale Prei-
se für die Forscherinnen und For-
scher unserer Universität zu ge-
winnen.

Rektor Jäger
Vielleicht darf ich
kurz an das anknüp-
fen, was Professor Just
eben sagte: Für mich
ist besonders wichtig,
dass gerade mit den
zahlreichen Preisen,
die aus der Wirtschaft
kommen, auch die
Leistungen unserer
Universität öffentlich
anerkannt werden.
Preise sind für den
Dialog zwischen
Wirtschaft und Uni-
versität wichtig. Nicht
vergessen möchte ich,
dass mittlerweile auch
über eine Reihe von
namhaften Einzelper-
sönlichkeiten oder ge-
meinnützigen Stiftun-
gen als Mäzene zahl-
reiche Preise gestiftet haben. Der
Waldseemüller-Preis für das Wis-
sensgebiet der Landesgeschichte
oder der Förderpreis der Stiftung
„Humanismus heute“ sind hier
zwei herausragende Beispiele.

Freiburger Uni-Magazin
Zum Arbeitsschwerpunkt der neu-
en Stabsstelle gehört auch die Eva-
luation von Preisen und Stipendi-
en. Was bedeutet das konkret?

Dr. Ernsthausen
Wir haben als erstes, neben einem
Internetportal mit Informationen

rund um unsere Übersicht von
Preisen und Forschungsstipendi-
en, eine Statistik erarbeitet, die
eindrücklich zeigt, dass von den
Preisträgerinnen und Preisträgern
aus dem Spektrum des Freiburger
Spektrums die allermeisten nach
drei Jahren tatsächlich eine beruf-
liche Anstellung entweder in der
Wissenschaft oder der Wirtschaft

gefunden haben. Sehr erfreulich
ist es, dass 60 Prozent unserer
Preisträgerinnen und Preisträger
in Forschung und Lehre geblieben
sind und damit eine akademische
Karriere eingeschlagen haben. 

Professor Just
Unsere Statistik zeigt allerdings
auch, dass wir die Einwerbung von
Preisen im Bereich der Geistes-
wissenschaften noch verbessern
müssen. Hier können noch at-
traktive Perspektiven geschaffen
werden. Mit dem Eugen-Fink-
Preis, dem Gerhard-Ritter-Preis

sowie dem bereits genannten
Waldseemüller-Preis und den Ak-
tivitäten der Stiftung ‚Humanis-
mus heute‘ haben wir erste wich-
tige Akzente gesetzt, die wir aber
noch erweitern müssen. Daran
wollen wir in der nächsten Zeit
verstärkt arbeiten und hoffen auf
Unterstützung aus allen gesell-
schaftlichen Bereichen. 

Freiburger Uni-Magazin
Vielen Dank für das Gespräch.

SSttaabbsssstteellllee  ffüürr  FFoorrsscchhuunnggsspprreeiissee  

uunndd  FFoorrsscchhuunnggssssttiippeennddiieenn

Prof. Dr. Dr. h.c. Hanjörg Just
Dr. Ursula Ernsthausen
Elsässerstraße 2m/Haus 1A, 79110 Freiburg
T 0761/270-7253, F 0761/270-7263
Mail: ernsthau@sfa.ukl.uni-freiburg.de
Infos im Internet: www.zuv.uni-freiburg.de/zuv/preise/
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D
er Rektor der Albert-Lud-
wigs-Universität, Prof. Dr.
Dr. h.c. Wolfgang Jäger,

bereiste vom 4. bis 12. Mai Japan.
Ziele waren unter anderem Tokyo,
Kyoto und Osaka.
In Kyoto besuchte der Rektor un-
ter anderem die Ritsumeikan Uni-
versität, mit der die Albert-Lud-
wigs-Universität seit 1999 eine
Universitätspartnerschaft hat.
Auch ein Abkommen über das
Programm „International Studies
for Japanese Students“, das in die-

sem Frühjahr das zweite Mal sehr
erfolgreich lief, besteht mit der
Partneruniversität. Unter diesem
Programm kommen Studierende
der Ritsumeikan für 4 Wochen
nach Freiburg, um neben dem zu
absolvierenden Deutschunterricht
auch Vorlesungen über aktuelle
Fragen der Geschichte, Wirtschaft,
Umwelt und des Rechts zu hören.
Bevor die Studierenden in Frei-
burg eintreffen, besuchen sie im
Rahmen des Programmes auch in-
ternationale Organisationen in

verschiedenen europäischen Län-
dern. In der Tat wird die Koope-
ration von beiden Seiten als so er-
folgreich empfunden, das anläss-
lich des Besuches ein weiteres Pro-
gramm diskutiert worden ist, das
jeweils im Herbst durchgeführt

werden soll und auf
Graduierte zuge-
schnitten ist.
Die zweite Univer-
sität, die Rektor Jä-
ger in Kyoto be-
suchte, war das Kyo-
to Institute of Tech-
nology. Da die Part-
nerschaft mit dem
K.I.T erst seit De-
zember 2001 be-
steht, war es im Mai
das erste Mal, das
Rektor Jäger diese
Universität besuch-

te. Auch diese Ko-

operation ist bereits mit Leben ge-
füllt: Der erste Studierende der Al-
bert-Ludwigs-Universität wird
zum Wintersemester für ein Jahr
an das Kyoto Institute of Techno-
logy gehen, um dort auf Gradua-
te Level seine Studien in Informa-
tik fortzusetzen. Auch auf der Ebe-
ne des Wissenschaftleraustausches
wird es bereits im Herbst einen Be-
such geben: Professor Masayuki
Fukuzawa wird von August bis
September einen Forschungsauf-
enthalt an der Albert-Ludwigs-
Universität wahrnehmen. Profes-
sor Fukuzawa wird im Labor von
Prorektor Professor Dr. Klaus-
Werner Benz, dem Initiator der
Kooperation zwischen der Albert-
Ludwigs-Universität und dem
K.I.T., arbeiten. Darüber hinaus
wurden weitere Möglichkeiten zur
Zusammenarbeit diskutiert. Im
Herbst diesen Jahres wird auch der

EErrffoollggrreeiicchhee  PPaarrttnneerr--

sscchhaafftt  mmiitt  jjaappaann

Rektor Jäger konnte auf seiner Reise die Kooperation der Universität
mit japanischen Universitäten vertiefen.

Rektor Jäger mit Professor Masahisa Deguchi (re.),  Director of Center for Glo-
bal Education and Research an der Ritsumeika University in Kyoto.

Rektor Jäger zu Gast an der neuen Partneruniveristät, dem Kyoto Institute of Technology mit Vi-
ze-Präsident Satoshi Hirayama.

Rektor Jäger mit Professor Kyo Kano (re.) von der Kobe Women’s University.
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Gegenbesuch einer Delegation des
K.I.T. in Freiburg erwartet, in dem
konkrete Projekte besprochen wer-
den sollen.
An der Momyama Gakuin Uni-
versity nahe Osaka, die seit langem
eine Partneruniversität im Rahmen
des Sonderprogrammes „Deutsch
für japanische Studierende“ ist,

hielt Rektor Jäger einen Vortrag
über die Entwicklung des deut-
schen Hochschulwesens. Da sich
auch das japanische Hochschulsy-
stem im Umbruch befindet, wur-
de dieser Vortrag mit besonderem
Interesse von Studierenden und
Professoren in hoher Zahl verfolgt.
Die Veränderungen in der japani-
schen Hochschullandschaft war
u.a. auch Thema beim Treffen mit
dem Leiter des Wissenschaftsrefe-
rats der Deutschen Botschaft, Dr.
Klaus Matthes. Insbesondere auch
das nachlassende Interesse japani-
scher Studierender an Deutschland
wurde diskutiert. Auch japanische
Studierende orientieren sich ver-
stärkt nach englischsprachigen
Ländern, insbesondere den USA
und Australien. Unter anderem
deshalb ist für 2004 ein Deutsch-
landjahr in Japan geplant. In die-
sem Zusammenhang wurden
Möglichkeiten besprochen, wie
sich die Albert-Ludwigs-Univer-
sität an dieser Initiative beteiligen
könnte.
Den Abschluss der Reise bildete in
diesem Jahr die alljährliche Ver-
sammlung des Alumni-Clubs Frei-
burg in Tokio. An der Veranstal-
tung des mit über 200 Mitgliedern
größten Auslands-Alumni-Clubs
nahmen dieses Jahr ca. 40 Mit-
glieder teil. Die Anwesenden zeig-
ten sich sehr interessiert an Rektor
Jägers Ausführungen zu der Ein-
führung der B.A./M.A.-Studi-
engänge an der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg. Die Ver-
bundenheit der Mitglieder mit ih-
rer früheren Alma Mater ist so
groß, dass einige sogar ihre Kinder
zum Studium oder zu den Som-
merprogrammen nach Freiburg
schicken. 
Insgesamt kann der Besuch als
großer Erfolg gewertet werden.
Auch die jüngere Generation ja-
panischer Professoren, die ihren
Auslandsaufenthalt oft in einem
englischsprachigen Land und nicht
in Deutschland verbracht haben,
zeigte großes Interesse daran, die
bestehenden Kooperationen nicht
nur fortzusetzen, sondern auch
auszubauen. Die Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg sieht also
auch hier einer spannenden Ent-
wicklung entgegen.



E
rst seit fast einer Dekade wis-
sen Astronomen, dass Plane-
ten außerhalb unseres Son-

nensystem existieren. Diese Plane-
ten werden als „extrasolare Plane-
ten“ bezeichnet, oft abgekürzt als
„Exoplaneten“. (Für die Suche nach
extrasolaren Planeten benützen
Astronomen meisten die indirekte
Methode, bekannt als die Radial-
geschwindigkeitstechnik. Diese
Methode hat eine Einschränkung,
so dass man nur die Mindestmasse
der Planeten kennt. Daher sind al-
le bekannte Exoplaneten zunächst
als Kandidaten zu verstehen.)Der
erste extrasolare Planet um einen
sonnenähnlichen Stern, 51 Pegasi,
wurde 1995 von Prof. Michel
Mayor und Dr. Didier Queloz
vom Genfer Observatorium ent-
deckt. Der Planet hat eine Min-
destmasse von 0,47 der Masse des

Planeten Jupiters. Er befindet sich
in einer sehr kurzen Entfernung
von 0,05 AU (Astronomische Ein-
heit) zum Mutterstern und um-
kreist ihn innerhalb von 4,2 Tagen. 
Diese Entdeckung war sensationell
und sorgte für Turbulenz auf die-
sem Forschungsgebiet. In der
Theorie des Planetensystems war es
derzeit nicht zu erwarten, dass sich
ein Riesenplanet in einer so nahen
Umlaufbahn aufhält. Dieser Be-
fund ist somit vom Planetensystem
der Sonne deutlich verschieden.
Mittlerweile haben Astrophysiker
eine Erklärung für dieses Phäno-
men gefunden. Es ist möglich, dass
ein Riesenplanet, der sich ur-
sprünglich in einer äußeren Um-
laufbahn aufhielt, mit der Zeit nach
innen gewandert ist. 
Astronomen berichteten sogar von
Planeten mit Umlaufperioden von

weniger als 3 Tagen. Seit der ersten
Entdeckung sind bis jetzt über 100
Exoplaneten um sonnenähnliche
Sterne entdeckt worden. Besonders
erfolgreich sind das Genfer Team
und das amerikanische Team ge-
leitet von Prof. Geoffrey W. Mar-
cy und Dr. Paul R. Butler. 
Beide Gruppen verwenden eine
Methode, in der die Variation der
Radialgeschwindigkeit des Mutter-
sterns aufgrund der Anwesenheit
eines Begleiters vermessen wird.
Präzise Spektrographen sind für
diese Suche eingesetzt worden.
Trotz intensiver Suche kennt man
bis jetzt jedoch nur ein einziges Sy-
stem, das unserem Sonnenystem
ähnelt, nämlich das System 55 Can-
cri mit 3 Planeten. 

PPllaanneetteenn  uumm  

RRiieesseennsstteerrnnee

Viele Sterne unterscheiden sich je-
doch wesentlich von unserer Son-
ne, wie z.B. die sogenannten Ro-
ten Riesen. Nach der Evolutions-
theorie der Sterne entwickeln sich
die Sonne und sonnenähnliche
Sterne zu Roten Riesen, wenn der
Wasserstoff im Kern als nuklearer
Brennstoff aufgebraucht ist. Die
Sternhülle bläht sich auf und kann
bis zu einer Größe von Hunder-
ten von Sonnenradien expandie-
ren. 
Haben solche Sterne auch plane-
tarische Begleiter ?
Planeten um Riesensterne sind in
der Regel schwieriger nachzuwei-
sen als Planeten um sonnenähnli-
che Sterne, denn Riesensterne wei-
sen allgemein Sternaktivität auf,
die die Signatur eines Begleiters
verdecken kann. Bisher ist es 
den Wissenschaftlern gelungen,
zunächst fünf Planetenkandidaten
um Rote Riesen nachzuweisen. 
Zwei dieser Planeten wurden von
einem europäisch-brasilianischen
Team entdeckt, an dem Wissen-
schaftler des Freiburger Kiepen-
heuer-Instituts für Sonnenphysik
(KIS) beteilgt sind. Dr. Johny Se-
tiawan, Doktorand des KIS, hat
die Entdeckung in einer astrono-
mischen Tagung über extrasolare
Planeten in Weimar im Februar
2003 vorgestellt.
Bei dieser Entdeckung handelt es
sich eigentlich um ein Nebenpro-
dukt eines größeren Forschungs-
projektes: Wissenschaftler aus
Deutschland, Brasilien und Itali-
en starteten 1999 ein Durchmu-
sterungsprogramm, um die Akti-
vitäten von Roten Riesen syste-
matisch zu studieren. Etwa 80 Rie-
sensterne der Spektralklassen G
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Andere Sonnensysteme: Gibt es sie wirklich ?

Der Observatoriumskomplex der Europäischen Südsternwarte (ESO) in La Silla, Chile.



und K wurden dabei untersucht.
Es handelt sich dabei um Sterne,
die weiter entwickelt (älter) sind
als die Sonne. Ein solcher Stern
hat eine geringere Oberflächen-
temperatur als die auf der Sonne.
Die Variationen in ihren stellaren
Radialgeschwindigkeiten wurden
mit Spektrographen FEROS am
1,52-Meter-ESO-Teleskop und
CORALIE am 1,2-Meter-Euler-
Swiss-Teleskop gemessen. Beide
Teleskope befinden sich in La Sil-
la Observatorium der Europäi-
schen Südsternwarte (ESO). 
Aus der Analyse der Daten wurden
Hinweise auf einen sub-stellaren
bzw. planetarischen Begleiter zum
Stern HD 47536 und HD 122430
gefunden. Die Identifizierung der
Sterne erfolgt üblicherweise durch
Numerierung in einem bestimm-
ten Sternkatalog, z.B. steht HD

für Henry-Draper-Katalog Die
Behauptung von Planeten um bei-
de Sterne wurden dadurch unter-
stützt, dass die stellare Aktivität
nicht mit den beobachteten Va-
riationen in den Radialgeschwin-
digkeiten zusammenhängt.
Die Mindestmasse der Begleiter
von HD 47536 beträgt das 5 bis
10-fache der Masse des Planeten
Jupiters. Bei HD 122430 liegt die
Mindestmasse zwischen dem 4 –
6-fachen der Jupitermasse. Beide
Sterne sind kühle Rote Riesen mit
Sternradien über dem 20-fachen
des Sonnenradius. HD 122430 ist
26 mal größer als die Sonne. Er ist
der größte bisher bekannte Stern
mit einem extrasolaren Planeten.
Der sub-stellare Begleiter von HD
47536 umkreist den Stern in einer
Umlaufbahn mit einer großen
Halbachse von 1,6 – 2,3 AU. Die
Umlaufbahn ist leicht elliptisch
mit einer Exzentrizität von 0,2.

Der Planet zu HD 122430 hat ei-
ne etwas höhere Exzentrizität von
mindestens 0,3. 
Aufgrund der weiter expandieren
Sternhülle wird der Planet ver-
mutlich innerhalb von einigen
Millionen Jahren auf den Zen-
tralkörper abstürzen. Diese Zeits-
kala ist im Vergleich zur typischen
Lebensdauer eines Sterns von ei-
nigen Milliarden Jahren sehr kurz.

DDiiee  SSuucchhee  

ggeehhtt  wweeiitteerr

In naher Zukunft wird die Suche
nach extrasolaren Planeten weiter
fortgesetzt. 
Ein neuer hoch-präziser Spektro-
graph, HARPS, wird bald einge-
setzt, um weniger massive Plane-
ten zu suchen. Der Spektrograph
befindet sich im 3,6-Meter-ESO-
Teleskop in La Silla. Ein weiteres

Großprojekt wird bereits geplant.
Dabei werden die 8,2-Meter-Te-
leskope des Very Large Telescope
der ESO zu einem Großinter-
ferometer (VLT-I) zusammenge-
schaltet, um die sehr winzige astro-
metrische Signatur vom Stern-Pla-
net-System zu detektieren. Welt-
raumprojekte zur Planetensuche
werden ebenfalls vorbereitet. Im
Jahr 2005 soll die Raumsonde
COROT Bedeckungsereignisse
aufspüren, die durch das Vorbei-
ziehen eines Planeten vor dem
Stern (Transit) verursacht wird. 
Weitere Weltraumprojekte wie
Space Interferometry Mission
(SIM), Kepler-Mission, DARWIN
und Terrestrial Planet Finder
(TPF) werden in der nächsten De-
kade folgen.

cckktt

tteerrnnee

Dr. Johny Setiawan studierte und pro-
movierte an der Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg. Die Promotion wur-
de im Freiburger Kiepenheuer-Institut
für Sonnenphysik unter der Leitung von
Prof. Dr. Oskar von der Lühe durchge-
führt. Die Forschungsarbeit wurde
durch das Landesgraduiertenförde-
rungsgesetz (LGFG) unterstützt.
Kontakt: setiawan@kis.uni-freiburg.de

Die Sonne und HD 122430 im Vergleich. HD 122430 ist 26 mal größer als unsere Sonne. Er ist somit der größte bisher
bekannte Stern mit einem Exoplaneten.
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T
uberkulose, - das gab es doch
nur früher, hieß das nicht
Schwindsucht und wurde in

langen Sanatoriumsaufenthalten in
der Schweiz auskuriert? Die Tu-
berkulose gehört wie Diphtherie
und Kinderlähmung (Polio) zu den
Infektionskrankheiten, die in den
Industrienationen eigentlich unter
Kontrolle geglaubt waren. Durch
Einwanderung und weltweiten
Tourismus verbreiten sich diese
schweren Infektionskrankheiten
aber auch hierzulande wieder. In
Westeuropa wird die Tuberkulose
und auch die Diphtherie vermehrt
aus Osteuropa importiert, die Zah-
len der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) über gemeldete Er-
krankungsfälle im west- / osteu-
ropäischen Vergleich sprechen ei-
ne erschreckend deutliche Sprache.
Obwohl Erkrankungsfälle auch in
Westeuropa zunehmen, zählen sie

in den Praxen nicht zu den geläu-
figen Krankheitsbildern. Unter-
stützung durch Abklärung, Be-
handlung und Beratung in Ver-
dachtsfällen bietet für niedergelas-

sene Ärzte und Patienten die neue
Infektiologische Ambulanz des
Universitätsklinikums Freiburg
unter der Leitung von Prof. Dr.
Winfried Kern.

Der Schwerpunkt Infektiologie be-
handelt nicht nur importierte In-
fektionen, zu denen auch Tropen-
krankheiten wie Malaria gehören.
Auch die durch Zecken übertra-

gene Borreliose, systemische Pilz-
infektionen und Infektionen mit
Erregern, die gegen viele Antibio-
tika resistent geworden sind,
gehören zum Spektrum. Die In-
fektiologen beraten sowohl die Ab-
teilungen innerhalb des Uniklini-
kums, als auch Patienten vor Fern-
reisen in der zum Schwerpunkt
gehörigen reisemedizinischen Am-
bulanz. 
Als politisches Signal für den stei-
genden Bedarf an Forschung und
Ausbildung in der Infektiologie an-
gesichts der weltweiten Entwick-

lung sieht Winfried Kern die För-
derung des Schwerpunktes durch
das Bundesministerium für Wis-
senschaft und Forschung. Außer
Freiburg erhielt in Deutschland
nur die Universität Regensburg
den Zuschlag für die Bundesför-
derung. 

aauuffggeeppaasssstt!!

Infektiologische Beratung im Universitätsklinikum Freiburg

Fernreisende sollten sich einer eingehenden infektiologischen Beratung unterzie-
hen.

Eine Impfung kann schwerwiegenden
Infektionskrankheiten vorbeugen.

IInnffeekkttiioollooggiisscchhee  

AAmmbbuullaannzz::  

Tel. 0761 270-1818; 

Email: infektiologie@uniklinik-

freiburg.de
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W
enn es wieder warm wird
im Land, steigt mit stei-
genden Temperaturen

auch die Lust, Haut zu zeigen, viel
Haut. Und damit seit einigen Jah-
ren auch das Vorzeigen von Kör-
perschmuck, genannt Piercing.
Das Durchstechen hochsensibler
Körperstellen mit Metallteilen ist
in. Gepierct werden Augenbrauen,
Nasenflügel, Lippen, Zunge,
Bauchnabel, Brustwarzen und In-
timbereich bei Männern und
Frauen zwischen 12 und 60 im
Verhältnis von 30 zu 70. Ohrrin-
ge überall sozusagen. 
Mit 29 hatte Julia D. Lust, es mal
mit der Body Art zu versuchen.
Sie ließ sich einen Nasenflügel
piercen, sprich einen Metallhaken
in den Knorpel schieben. Spray-
dose, Spezialnadel, ein Handgriff
– nach fünf Minuten steckte der
Nagel im Loch. Zwei Tage später
schwoll das Riechorgan der Julia
D. hochrot an und schmerzte höl-
lisch. Die frisch Gepiercte hielt
tapfer – wer schön sein will, muss
leiden – eine Woche mit dicker
Nase durch, und dann löste sich
das Problem über Nacht von
selbst. Durch den Druck im ent-
zündeten Gewebe wurde die Ver-
zierung wieder herausgepresst. Die
Entzündung klang ab, die Begei-
sterung der Dame für Körperkunst
auch. Die Narbe ist zwei Jahre spä-
ter noch deutlich sichtbar. 

RRiissiikkoo::  

IInnffeekkttiioonnssggeeffaahhrr

Etwa zwei Millionen Menschen in
Deutschland ließen sich schon
zum Spaß löchern, viele auch
mehrfach. Die Macher, sprich
Piercer, sind ein buntes Völkchen,
das seine Arbeit am lebenden Ob-
jekt anders etwa als medizinisches
Personal unbekümmert, undoku-
mentiert und in der Regel un-
kontrolliert ausübt. Wer mag, der
darf, auch wenn er nicht kann. Be-
stenfalls Learning by doing. Ein
festes Berufsbild gibt es nicht,

Mindestausbildung auch nicht.
Die überwiegend jugendliche
Kundschaft sieht das nicht so eng
und interessiert sich mehr für gei-
les feeling als für peinliche Sau-
berkeit und Risikoberatung. Ban-
gemachen gilt nicht. Infektions-
gefahr? „Kaum, und wenn, dann
sind die selbst schuld, wenn sie
dauernd an den Dingern rum-
spielen, mit schmutzigen Fingern
womöglich.“ Nicht Piercers Pein,
schätzt einer, der denkt, dass er
weiß, wovon er spricht. Anders der
„Deutschsprachige Arbeitskreis für
Krankenhaushygiene“ (im Fol-
genden „AK“). „Das Tätowieren

und Piercen ist neben anderen ge-
sundheitlichen Risiken insbeson-
dere mit dem Risiko einer Infek-
tion verbunden, deshalb sind die
gleichen hygienischen Anforde-
rungen zu stellen, wie bei ver-
gleichbaren, aber medizinisch in-
dizierten Eingriffen.“ (Empfeh-
lung vom 18. Februar 2000).
Vom Piercer wie vom Tätowierer
verlangen die Ärzte „ausreichen-
des medizinisches Wissen“, inten-
sive Kundenberatung, insbeson-
dere über Risiken und die Gefahr
der Übertragung von Viruser-
krankungen wie AIDS und He-
patitis durch kontaminiertes
Gerät. An die Studio-Räumlich-
keiten werden hygienisch diesel-
ben Ansprüche gestellt wie an OP-
Ambulanzen: Händedesinfektion,
sterile Handschuhe und Kleidung,
Mund- und Nasenschutz, OP-
Haube.
Im Idealfall mag es so ähnlich zu-
gehen, jedenfalls in gewerblich ge-
meldeten Studios . Dr. Rainer Un-
müßig vom Staatlichen Gesund-
heitsamt Freiburg :“Wir haben ein
halbes Dutzend Piercing - Betrie-
be in unserem Einzugsgebiet, die
gemeldet sind und einmal jährlich
überprüft werden. Das Problem
ist die nicht gemeldete Grauzone,
da gibt es keine Kontrollen oder
nur Stichproben nach Kunden-
klagen.“ Dazu zählen „Schwarz-
stecher“ in Disco-Toiletten und
„fliegende“ Anbieter ohne Sterili-
sator. Unmüßig: “Eine Ferkelei.“
Das „Deutsche Ärzteblatt“
schreibt in einem Artikel zum
Thema: “Völlig unverständlich
und nicht nachvollziehbar bleibt,
dass es keinen gesetzlichen Hin-
derungsgrund gibt, Hepatitis-oder
HIV-positive Piercer von ihrem
Gewerbe abzuhalten. Zumindest
Minderjährige müssen vor solchen
Gefahren geschützt werden.“
Nach Auskunft der Blutbank am
Freiburger Universitätsklinikum
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Körperschmuck ist nicht ohne Gesundheitsrisiko

Piercing und Tätowierungen stehen hoch im Trend. (Fotos: Buhl)



werden Frischgepiercte aus diesem
Grund ein halbes Jahr lang nicht
zum Blutspenden zugelassen. Ein
Sicherheitsabstand für Tests, die
erst nach Monaten positiv ausfal-
len können. Hautärzte warnen vor
den invasiven Hautverzierungen.
Privatdozent Dr. Matthias Augu-
stin von der Universitätshautkli-
nik Freiburg: “Das sind Metallle-
gierungen, die häufig Nickel ent-
halten, eine hochallergene Sub-
stanz ebenso wie bestimmte Tat-
too-Farben.“
Das „Deutsche Ärzteblatt“ titelt
in einem Beitrag zu dem Thema
„Gefährlicher Körperschmuck“
und warnt: “Da Mitarbeiter von
Piercing-Studios selten über me-
dizinische Kenntnisse verfügen,
werden immer häufiger Infektio-
nen und Nervenlähmungen be-
obachtet, hier besteht rascher
rechtlicher Handlungsbedarf“.
Und das schon aus Kostengrün-
den für ärztliche Nachfolgebe-
handlungen. Unsummen werden
vermutet, lassen sich aber kaum
nachweisen. Edeltraut Kutsch-
bauch, Abteilungsleiterin bei der
AOK Freiburg: “Die Patienten
kommen halt mit Infektionen
zum Arzt – woher die stammen,
bleibt ungeklärt.“

SScchhöönnhheeiittssrriittuuaall

ooddeerr  MMooddee--TTrreenndd  ??

Menschliche Schönheitsrituale ha-
ben eine lange Geschichte und rei-
chen vom „Schädelpressen“ der
Ägypter über fußverkleinernde
und verstümmelnde Bandagen bei
den Chinesen und quälenden
Wespentaillen aus Fischbein bis
zur optischen Penisvergrößerung
mittels aufgepflanztem Bambus-
rohr. Nach Ansicht von Gynäko-
logen und Urologen harmloses
Imponiergehabe im Vergleich zu
durchbohrter Brustwarze, Scham-
lippe, Vorhaut, Harnröhre und
gepierctem Schwellkörper. „Sich-
ausgrenzen durch SM-Attribute“
merkt die Zeitschrift „Sexualme-
dizin für den Arzt“ dazu an. Nur
schwer nachvollziehbar ist für den
derzeitigen Leiter der Abteilung
Urologie des Universitätsklini-
kums Freiburg, Professor Dr. Ul-
rich Wetterauer, der „Kick“ von
Ringen, Stäbchen oder Perlen, die
durch die männliche Eichel oder
unter die Vorhaut gebohrt wer-
den. Fragwürdige Stimulation, die
nach seiner Kenntnis vor allem
von Homosexuellen praktiziert
wird. Der Urologe weist darauf
hin, dass „durch Geschlechtsver-
kehr dabei immer Infektionsge-

fahr“ besteht und warnt vor un-
bekümmertem Umgang mit Mo-
detrends, die unübersehbare Spät-

folgen haben könnten. Sein Rat:
Wer vom Piercing gar nicht lassen
kann, soll es wenigsten vom Pla-
stischen Chirurgen und mit Edel-
stahl machen lassen, um allergi-
sche Reaktionen auszuschließen.
Gleiche Empfehlung von Frauen-
arzt Professor Dr. Ludwig Quaas
vom Diakonie-krankenhaus in
Freiburg, der von Intimpiercing
wegen Infektionsgefahr, Verlet-
zungs- und Allergierisiko
grundsätzlich dringend abrät, „Es
kann zu äußerst schmerzhaften
Schwellungen kommen mit Pro-
blemen beim Gehen, Sitzen und
in der Partnerschaft. Hautdefekte
und bleibende Narben führen zu
Verstümmelungen der weiblichen
Genitalien.“ Professor Dr. Franz
Daschner, Direktor des Instituts
für Umweltmedizin und Kran-
kenhaushygiene am Universitäts-
klinikum Freiburg, hat keine ei-
genen Studien zur Sache, hält aber
strenge gesetzliche Vorgaben, „in
denen genau steht, welche Aus-
bildung ein Piercer haben muss
und wie er seine Instrumente ste-
rilisieren muss,“ für unerlässlich.
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Bei Tätowierungen und Piercing ist Hygiene oberstes Gebot.

Internationale
Bücher 
für weltoffene
Leute

Vielseitig



In den Instituten und Einrich-
tungen der Universität werden
größere EDV-Systeme wie CIP-
Pools aber auch die Arbeitsplatz-
PCs der Mitarbeiter und Mitar-
beiterinnen häufig von studenti-
schen Hilfskräften betreut. Um
dem Mangel an zuverlässigen und
kompetenten studentischen DV-
Kräften abzuhelfen, hat das Re-
chenzentrum in Zusammenarbeit
mit dem Rektorat und verschie-
denen Einrichtungen der Univer-
sität den mehrstufigen Ausbil-
dungsgang “DV-Betreuung durch
Studierende” aufgebaut. 
Die einzelnen Ausbildungsstufen
bestehen jeweils aus einer drei-
wöchigen Blockveranstaltung
während der vorlesungsfreien Zeit,
in der ca. 60 Stunden Unterricht
in verschiedenen Modulen zu ab-
solvieren sind. Dem folgt die prak-
tische Ausbildung von derzeit
mindestens 300 Stunden Tätig-
keit als Hilfskraft in einem Insti-
tut, möglichst unter Anleitung ei-
nes erfahrenen hauptamtlichen
Mitarbeiters oder einer Mitarbei-
terin. 
Die Schwerpunkte der ersten Stu-
fe, der Grundausbildung, liegen

in den Bereichen Netzwerk und
Betriebssysteme mit folgenden
Modulen:  Netzwerktechnik, Win-

dows 2000/XP Work-
station, Einführung in
Unix/Linux, Internet
Publishing.
Voraussetzung für die
Teilnahme am
Grundkurs ist ein zu-
vor abgeschlossener
Hilfskraft-Vertrag mit
einem Institut oder ei-
ner sonstigen Einrichtung der
Universität. Die Anmeldung zu
den Kursen erfolgt entweder
durch die Institute oder direkt von
interessierten Studierenden über
den Ausbildungsleiter. Ein noch
nicht vorhandener Hilfskraft-Ver-
trag kann eventuell vermittelt wer-
den. In der zweiten Stufe, der
Fortgeschrittenenausbildung, lie-
gen die Schwerpunkte auf der Ad-
ministration von Serversystemen
und der Erstellung datenbankba-
sierter, dynamischer Webanwen-
dungen. An der Fortgeschritte-
nenausbildung kann teilnehmen,
wer erfolgreich den Basiskurs - er-
satzweise ein Bewerbungsgespräch
mit dem Ausbildungsleiter absol-
viert hat.

KKoommmmeerrzz::  

NNeeiinn  ddaannkkee!!

Alle Blockveranstaltungen finden
im Rechenzentrum statt. Den spe-
ziellen Anforderungen der DV-
Betreuung im universitären Um-
feld wird bereits durch die Aus-
wahl der Lehrkräfte Rechnung ge-
tragen. So legt der Organisator
und Ausbildungsleiter Dr. Detlev
Degenhardt großen Wert darauf,
al Lehrkräfte Mitarbeiter mit
EDV-Erfahrung aus den Institu-
ten der Universität zu gewinnen,
und nicht etwa Aufträge an kom-
merzielle EDV-Beratungsfirmen
zu vergeben. Die theoretische Aus-
bildung wird mit einer Klausur für

jedes Modul abgeschlossen.
Um die Verzahnung zwischen
Theorie und Praxis weiter zu ver-
stärken und den Kontakt zu und
zwischen den Hilfskräften zu för-
dern, finden in regelmäßigen Ab-
ständen „Praxistage“ statt. Zu die-
sen halbtägigen Veranstaltungen
treffen sich die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer im Rechenzen-
trum, um unter Anleitung praxis-
relevante Themen durchzuarbei-
ten und dabei selbst am Rechner
zu experimentieren. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer kön-
nen selbst Vorschläge für Themen
dieser Praxistage einbringen.
Die jeweiligen Ausbildungsstufen
werden im Regelfall nach einem
Jahr mit einem offiziellen qualifi-
zierten Zeugnis der Universität ab-
geschlossen. Dieses Zeugnis beur-
kundet sämtliche erbrachten Lei-
stungen und wird vom Ausbil-
dungsleiter, von dem oder der
Verantwortlichen im Institut und
vom Prorektor für Wissenstrans-
fer und Kommunikationstechno-
logien unterzeichnet.

„„DDVV--BBeettrreeuuuunngg““  aallss

ZZuussaattzzqquuaalliiffiikkaattiioonn

Die Zusatzausbildung wird seit
dem Frühjahr 2001 halbjährlich
angeboten. Pro Kurs werden
durchschnittlich 15 Hilfskräfte
ausgebildet, wobei bisher die
Nachfrage stets größer war als das
Platzangebot im Kursraum. Bis-

her haben hauptsächlich Hilfs-
kräfte aus den Wirtschafts- und
Verhaltenswissenschaften, der
Philologischen und der Philoso-
phischen Fakultät sowie aus den
Forst- und Umweltwissenschaften
das Angebot wahrgenommen. In-
stitutionen, die Hilfskräfte zur
Ausbildung anmelden erhalten da-
durch die Sicherheit, dass ihre
DV-Kräfte definierte Grund-
kenntnisse vorweisen können. Die
teilnehmenden Studierenden ih-
rerseits erhalten neben einer in-
teressanten Ausbildung ein offizi-
elles Zeugnis der Universität, wel-
ches sie bei der späteren Jobsuche
gewinnbringend vorlegen können.
Die Evaluation des Konzepts hin-
sichtlich der Relevanz der Inhalte
und der Auswahl der Themen
durch regelmäßige Fragebogener-
hebungen bei den Teilnehmern
und Teilnehmerinnen zeigt ein
sehr positives Bild. Um das Kon-
zept stetig zu verbessern und wei-
ter zu entwickeln wurde es zuletzt
im März dieses Jahres von einer
„Expertenrunde“ diskutiert. Zu
dieser Runde trafen sich Verant-
wortliche aus den Instituten, Lehr-
kräfte, die RZ-Leitung und stell-
vertretend einige Teilnehmer bis-
heriger Kurse. Eine Reihe von An-
regungen zur Weiterentwicklung
des Konzepts wie z.B. eine stärke-
re Modularisierung des inhaltli-
chen Angebots mit Auswahlmög-
lichkeit für die Teilnehmenden
wurden erörtert und werden nun
Schritt für Schritt realisiert.
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Rechenzentrum schult 
Studierende

KKoonnttaakktt  &&  

IInnffoorrmmaattiioonn::

Dr. Detlev Degenhardt
Ausbildungsleiter
Rechenzentrum der Universität
Freiburg, Hermann-Herder Str.
10, 79104 Freiburg
Tel.: 0761 / 203-4655
Fax: 0761 / 203-4643
Email: Detlev.Degenhardt@rz.
uni-freiburg.de 
Web: www.dv-ausbildung.
uni-freiburg.de

Studierende bei der DV-Ausbildung im Rechenzentrum.
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15RReecchhttsswwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  

FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Rainer Frank, Institut für Aus-
ländisches und Internationales Privatrecht,
wurde auf der Weltkonferenz des Interna-
tional Social Service (ISS) in Athen, für wei-
tere drei Jahre als internationaler Präsident
der Organisation gewähltl. Der ISS hat sei-
nen Sitz in Genf und Außenstellen in 140
Ländern.

MMeeddiizziinniisscchhee  FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Hildburg Kindt (links), Leiterin
der Abt. Forensische Psychiatrie und Psy-
chotherapie, ist in die Menschenrechts-
kommission des Europarates gewählt wor-
den.

Prof. Dr. Franz
Josef Illhardt
(rechts), ist in
den Wissen-
schaftlichen Bei-
rat Geriatrie der
Robert-Bosch-
Stiftung gewählt
worden.

Prof. Dr. Dr.
h.c. Hanjörg
Just (links),
Vorsitzender der
Ethik-Kommis-
sion der Medizi-

nischen Fakultät, ist in den Gesundheitsrat
Südwest gewählt worden.

Prof. Dr. Dr. h.c. Roland Laszig (rechts),
Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde, wurde auf
der Jahresversammlung der Deutschen Ge-
sellschaft für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde, Kopf- und Hals-Chirurgie
in Dresden für die nächsten sieben Jahre zum Mitglied des Präsidi-
ums gewählt.

PPhhiilloollooggiisscchhee  

FFaakkuullttäätt

Am Seminar für Lateinische Philologie des
Mittelalters forschen im akademischen Jahr
2002/03 zwei Stipendiaten der Alexander-
von-Humboldt-Stifung: die am Pontifical
Institute of Mediaeval Studies der Univer-
sität Toronto lehrende Bulgarin Dr. Greti
Dinkova-Bruun (Foto) arbeitet zur lateinischen Bibelepik des Hoch-
mittelalters; Dr. Neil Cartlidge, College Lecturer am University Col-
lege Dublin, beschäftigt sich mit mittellateinischen Romanen und den

Carmina Burana unter gender-Aspekten. Betreut werden die beiden
Gastwissenschaftler durch Prof. Dr. Paul Gerhard Schmidt.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee  FFaakkuullttäätt  

Prof. Dr. Dietmar Neutatz wurde zum Uni-
versitätsprofessor im Fach Neuere und Ost-
europäische Geschichte ernannt.

Prof. Dr. Jens Peter Laut (Foto), Orientali-
sches Seminar, Fachgebiet Islamwissenschaf-
ten/Turkologie, ist von der „Stiftung Deutsche
Geisteswissenschaftliche Institute im Ausland“
in den Wissenschaftlichen Beirat des Orient-
Instituts Beirut/Istanbul berufen worden.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  MMaatthheemmaattiikk  

uunndd  PPhhyyssiikk

Prof. Dr. Michael Ruzicka, Mathematisches Institut, ist mit der Ge-
dächtnismedaille der Mathematisch-Physikalischen Universität der Kar-
ls-Universität Prag ausgezeichnet worden. Diese Würdigung ist Aus-
druck der Verdienste, die sich Professor Ruzicka durch die langjährige
Pflege der Partnerschaft zu dieser Universität erworben hat.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  CChheemmiiee,,  

PPhhaarrmmaazziiee  uunndd

GGeeoowwiisssseennsscchhaafftteenn

Prof. Dr. Heino Finkelmann, Institut für Makromolekulare Chemie,
erhielt mit seinem Kollegen Prof. Mark Warner, Cambridge, UK, den
diesjährigen Europhysics Preis der European Physical Society. 

FFaakkuullttäätt  ffüürr  AAnnggeewwaannddttee

WWiisssseennsscchhaafftteenn

Prof. Dr. Leonhard Reindl wurde zum Universitätsprofessor im Fach
Elektrische Mess- und Prüfverfahren ernannt.



NNaammeenn  uunndd  NNaacchhrriicchhtteenn

RReekkttoorr  JJääggeerr  wwiirrdd  CChheevvaalliieerr  dd’’hhôônn--

nneeuurr

Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger konnte Ende Mai anläss-
lich des 62. Grand Chapitre d’Allemagne der Confrérie de la Chaîne
des Rôtisseurs seine Inthronisation als Chevalier d’hônneur feierlich
begehen. Im Freiburger Konzerthaus wurde Professor Jäger, dem die
Schirmherrschaft über das Chapitre angetragen worden war, vom rang-
höchsten Delegierten, Bailli Délégué Harald Grönning aus Norwe-
gen, inthronisiert. In Deutschland gehören der Chaîne des Rôtisseurs
über 2.000 Mitglieder an.

DDaaiimmlleerrCChhrryysslleerr  SSeerrvviicceess--PPrreeiiss  ffüürr

ttrriinnaattiioonnaalleenn  SSttuuddiieennggaanngg  

Der trinationale Studiengang „Biotechnologie“ ist mit dem erstmals
an der Freiburger Albert-Ludwigs-Universität vergebenen Daimler-
Chrysler Services-Preis ausgezeichnet worden. Stifter dieser Aus-
zeichnung ist die DaimlerChrysler Services AG in Berlin. Das Preis-
geld ist mit 10.000 Euro dotiert. Die Auszeichnung wurde von Rek-
tor Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger sowie von Dr. Klaus Mangold,
Mitglied des Vorstandes der DaimlerChrysler AG und Vorstandsvor-
sitzender der DaimlerChrysler Services AG, stellvertretend für die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des Studiengangs, der von den Uni-
versitäten in Freiburg, Karlsruhe und Basel sowie von der Université
Louis Pasteur in Strasbourg getragen wird, an Professor Dr. Chri-
stoph Beck, Institut für Biologie III der Albert-Ludwigs-Universität,
als Koordinator übergeben. Mit diesem Preis würdigt die Daimler-
Chrysler Services AG die Verdienste um die Etablierung und Fort-

entwicklung des Studiengangs
als ein herausragendes Projekt
der Zusammenarbeit mit fran-
zösischen Wissenschaftsinstitu-
tionen.
Anlässlich der Preisverleihung
war auf Einladung des Förder-
vereins des Frankreich-Zen-
trums als Festredner das Mit-
glied der EU-Kommission,
Günter Verheugen, anwesend.
Sein Vortrag galt dem Thema
„Frankreich und Deutschland
in einer erweiterten EU“.

BBüühhnnee  ffrreeii!!  BBaauucchhttaannzz,,  CCoommeeddyy  JJoonn--

ggllaaggee  uunndd  GGeessaanngg  

Zum 5. Mal fand der Wettbewerb um den Kleinkunstpreis des Rek-
tors der Albert-Ludwigs-Universität statt. Am 27. und 28. Mai konn-
ten Freiburger Studierende im
Kleinkunst-Theater „Vorder-
haus/Fabrik“ ihr Talent unter Be-
weis stellen. Von Comedy bis Ar-
tistik über Gesang und Theater
konnte die fachkundige Jury aus
der Freiburger Kulturszene die
Entertainment-Talente der Stu-
dierenden begutachten und prä-
mieren: der mit 750 Euro dotier-
te 1. Preis des Rektors ging an die
Jonglage-Darbietung von „Dominik hoch 2“ der 2. Preis mit 500 Eu-
ro von Freiburg Wirtschaft und Touristik ging an Anita Schmitt und
Michaela Wehrle mit Chansons aus dem Berlin der 20er Jahre und

der 3. Preis mit 250 Euro von Al-
umni Freiburg e.V. an Christina
Ernst, Stefanie Höfler und Chri-
stian Roppelt mit ihrer Interpre-
tation von Molières „Eingebilde-
tem Kranken“. Veranstaltet wur-
de der Wettbewerb von der Stab-
stelle „Kommunikation und Pres-
se“ der Universität und vom AstA
Kultur-Referat.
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BBeessuucchh  aauuss  UUssbbeekkiissttaann

Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Wolf-
gang Jäger empfing Mitte Juni
Prof. Dr. Saidnosir Fayzuella-
ev, Prorektor der Nizami-Uni-
versität Taschkent/Usbekistan,
und Dr. Churram Rachimov,
Mitinitiator der Deutsch-Usbe-
kischen Wissenschaftlichen Ge-
sellschaft (DUWG).
Die Deutsch-Usbekische Wis-
senschaftliche Gesellschaft wur-
de im Dezember 2002 in Frei-
burg gegründet. Anlässlich des
Besuches erging eine Einladung
an den Rektor, an der im Ok-
tober in Taschkent geplanten
Konferenz zur interkulturellen

Kommunikation, konzipiert und durchgeführt von der DUWG in Zu-
sammenarbeit mit der Nizami-Universität, teilzunehmen. Es gibt be-
reits eine Kooperation zwischen der Nizami-Universität und der Al-
bert-Ludwigs-Universiät auf Fakultätsebene mit dem Arbeitsbereich
„Deutsch als Fremdsprache“
.

NNeeuuee  FFrraauueennvveerrttrreettuunngg  ffüürr  ddeenn

nniicchhttwwiisssseennsscchhaaffttlliicchheenn  DDiieennsstt  

Ende Mai 2003 wurde die neue Frauenver-
treterin für den nichtwissenschaftlichen
Dienst gewählt. Bei einer Wahlbeteiligung
von 31,48 Prozent wurde Katharina Klaas,
Fremdsprachensekretärin des IMTEK, mit
352 Stimmen für die nächsten 4 Jahre zur
Frauenvertreterin gewählt. Ihre Stellvertrete-
rin ist Karin Ritter, Fachkraft für Arbeitssi-
cherheit im Dezernat 4. Die neugewählte
Frauenvertreterin tritt ihr Amt am 1. Juli 2003
an.

SSttuuddiieerreennddee  hhaabbeenn  ggeewwäähhlltt

Bei den Wahlen zur Studierendenvertretung konnten die beiden Bünd-
nislisten für U-Asta und u-Fachschaften (BUF a und b) erneut drei
der vier studentischen Sitze im zentralen Hochschulgremium Senat
erringen, der vierte Platz geht wie im Vorjahr an die Juso-Hoch-
schulgruppe. Die Wahlbeteiligung lag bei 14,2 Prozent. Für BUF wer-
den künftig Berit Lange, Linda Tessin und Martin Lyssenko im Se-
nat sitzen, für die Juso-Hochschulgruppe Christoph Kuhn. Im Asta
sehen die Mehrheitsverhältnisse folgendermaßen aus: BUF errang 10
der insgesamt 15 Sitze, der Ring Christlich Demokratischer Studen-
ten, RCDS, konnte mit einem Sitz in das Gremium einziehen, die Ju-
sos mit zwei Sitzen. Mit je einem Platz vertreten sind die „unabhän-
gige liberale initiative“ (u.l.i.) und „Seattle“.

BBAASSFF  PPllaanntt  SScciieennccee

Die BASF Plant Science hat die seit 1998 bestehende Zusammenar-
beit mit der Universität Freiburg durch eine weitere Kooperation bis
Mitte 2005 verlängert. Das Ziel der Zusammenarbeit ist es, neue Ge-
ne für wirtschaftlich relevante Qualitätsmerkmale von Kulturpflanzen
aus dem sogenannten Blasenmützen-Moos (Physcomitrella patens) zu
identifizieren. Die hierzu notwendigen, experimentellen Arbeiten wer-
den in enger Abstimmung zwischen der Universität Freiburg, Meta-
nomics GmbH in Berlin und BASF Plant Science GmbH in Lud-
wigshafen durchgeführt.

Dr. Hans Kast (CEO BASF Plant Sciencce), Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang
Jäger, Prof. Ralf Reski, Institut für Pflanzenbiotechnologie, Dr. Stefan Marcino-
wski, Mitglied des Vorstandes der BASF AG und Sprecher der Forschung (v. li.
n. re.)

ZZuu  GGaasstt  aamm  UUnniivveerrssiittäättsskklliinniikkuumm

FFrreeiibbuurrgg  

Für zwei Wochen arbeitete Prof. Paolo Zanotto von Department of
Microbiology des „Institute of Biomedical Sciences“ der Universität
von São Paulo/Brasilien an der Abteilung Virolgie des Universitäts-
klinikums in Freiburg. Der Besuch diente hauptsächlich dem „Know-
how-Transfer“ zur Etablierung der molekularen Schnelldiagnostik für
SARS-Verdachtsfälle und wird von der Hoffmann-La-Roche-Stiftung
der Medizinischen Fakultät unterstützt. Dr. Manfred Weidmann, Pa-
olo Zanotto, Prof. Otto Haller (v. li. n. re.)
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LLiieeffmmaannnn--HHaauuss  eeiinnggeewweeiihhtt::  

NNeeuueess  GGäässtteehhaauuss  ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  

Nach vielen Jah-
ren ist es nun so-
weit: Die Uni-
versität kann ihr
neues Gästehaus
in der Goethe-
straße 33/35 be-
ziehen. Mit dem
Namen „Lief-
mann-Haus“ er-
innert die Uni-
versität bewusst
an die von den
Nationalsoziali-
sten verfolgten
früheren Besit-

zer des Hauses, die jüdische Familie Liefmann, in deren Besitz das Haus
von 1894 bis 1941 war. Im Oktober 1940 wurden die Geschwister
Robert, Martha und Else Liefmann mit allen badischen Jüdinnen und
Juden in das Internierungslager Gurs in Südfrankreich deportiert, wo
Robert Liefmann verstarb. Ihr Freiburger Haus wurde enteignet und
1941 von der Gestapo übernommen. Nach Kriegsende zog die fran-
zösische Militärpolizei ein. Von 1949-2000 diente es der Freiburger
Polizei als Reviersitz. Der Rektor, Professor Dr. Dr. h.c. Wolfgang 
Jäger, hat nun das „Liefmann-Haus“ eingeweiht und seiner neuen Be-
stimmung übergeben. Die Albert-Ludwigs-Universität kann nun ihren
internationalen Gastprofessoren während ihres Forschungsaufenthalts
ein einladendes Domizil bieten. Rektor Jäger dankt dem Programm-
diektor des Institute for the  International Education of Students, 
Joachim Staghun, für das Engagement bei der Ausstattung des Lief-
mann-Hauses.

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  2255  JJAAHHRREE

Prof. Dr. Georg Bauer, Abt. Virologie

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  4400  JJAAHHRREE

Akad.Oberrat Dr. Gerand Isele, Pharmazeutische Chemie
Prof. Dr. Joseph Jurt, Romanistik
Prof. Dr. Volker Michael Strocka, Klassische Archäologie

VVEENNIIAA  LLEEGGEENNDDII

Dr. Nicole Arweiler, Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde
Dr. Albrecht Elsässer, Innere Medizin
Dr. Stefan Josef Edelkamp, Informatik
Dr. Johannes Lutterbach, Strahlentherapie
Dr. Andreas Nieß, Sportmedizin
Dr. Hans Ruder, Kinderheilkunde
Dr. Stefan Waldmann, Physik
Dr. Ulrich Walker, Innere Medizin
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EExxpprreessss

SSttuuddiiuumm  GGeenneerraallee  ––  ddeerr  SSoommmmeerr  iisstt  ddaa!!  

Von der Uni in den Beruf
In Zusammenarbeit mit der Zentralen
Studienberatung 
und dem Hochschulteam des Arbeit-
samtes Freiburg.
Montag/ 14. Juli 2003 /20 h c.t./HS
1015
Christian Scheller von derFachhoch-
schule der Bundesanstalt für Arbeit in
Mannheim berät rund um das Thema: „Ta-
lentmarketing für Akademiker. Strategien für
Jobsuche und Selbstvermarktung.“

Kunst um 1800 – Kontinuität oder Umbruch?
Vortragsreihe der Kunstwissenschaftlichen Gesellschaft 
und des Kunsthistorischen Instituts 
Donnerstag/ 10. Juli 2003/ 20 h c.t/ HS 3044
Dr. Raphael Rosenberg über „Wie die Linie zu ihrem Recht kam
– Hogarth, Sterne und Lavater.“

Literarische Neuerscheinungen: Katastrophen - Erinnern
Mittwoch/ 16.07.03/20 h c.t./Peterhof
Dr. Heinrich Bosse, Prof. Dr. Günter Renner und Dr. Gabriele
Michel diskutieren in ihrer Gesprächsrunde über das Buch von
W.G. Sebald „Austerlitz“. (Verlag Fischer 14864, 9,90 Euro)

Dies ist nur eine kleine Auswahl an Terminen, hier der Hinweis
auf das
- aktuelle Programm und online-Anmeldeverfahren im Internet:
www.studiumgenerale.uni-freiburg.de
- Sekretariat des Studium Generale
Ingrid Götsch, Belfortstr.20, 1. Stock, 79085 Freiburg
Tel.: 0761/203-2003; Fax: 0761/203-2040
Email: Ingrid.Goetsch@studgen.uni-freiburg.de

EErrlleebbnniiss  GGeeoollooggiiee

Das Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau Baden-Württem-
berg gibt den Erlebnis-Führer “Erlebnis Geologie- Streifzüge über und
unter Tage” mit detaillierten Hinweisen zu Besucherbergwerken, Höhlen,
Museen und Lehrpfade in Baden-Württemberg heraus. „Erlebnis Geo-
logie“ ist als Sammelbestellung ab 5 Exemplaren für 9 Euro (Einzelpreis:
12 Euro) erhältlich.

IInnffoorrmmaattiioonn

Roland Ruf
Landesamt für Geologie, 
Rohstoffe und Bergbau 
Baden-Württemberg, 
Albertstr.5, 79104 Freiburg
Tel.: 0761/204-4408, Fax: 0761/204-4438
Email: ruf@lgrb.uni-freiburg.de, www.lgrb.uni-freiburg.de
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Am 17. Juni fand im Haus „Zur
Lieben Hand“ die jährliche Mit-
gliederversammlung des Verban-
des der Freunde der Universität

Freiburg statt. Nach der Be-
grüßung durch den 1. Vorsitzen-
den, Dr. Volker Maushardt, be-
richtete Rektor Professor Wolf-
gang Jäger in seinem Grußwort
über verschiedene aktuelle The-
men, wie beispielsweise die Fi-
nanzen, die – kurz gesagt –
schlecht wie immer stehen. Er be-
klagte die erst vor kurzem be-
schlossene Deputatserhöhung für
Hochschullehrer, und die damit
einhergehende Erhöhung der Ka-
pazität der Universitäten. Durch
den „Zwang“ zur Lehre werde die
Forschung noch weiter in den
Hintergrund gedrängt. Außerdem
schilderte er die Bedrohung der
sogenannten kleinen Fächer
durch angestrebte Zusammenle-
gungen von Lehrstühlen an we-

nige Universitäten. Der Rektor
wies darauf hin, dass die Anzahl
der Professoren noch nichts über
die Strahlkraft eines Faches aus-

sage. Er betonte darüber hinaus
die Notwendigkeit einer engeren
Zusammenarbeit der Universitä-
ten des Oberrheins, wie z.B.
Straßburg oder Mulhouse. Ab-
schließend bedankte er sich für
das Engagement der Freunde mit
dem Hinweis, dass man nie ge-
nug Freunde haben könne.

MMooddeetthheemmaa  

RReenntteennpprroobblleemmaattiikk

In dem folgenden Vortrag „Zu
langsam für die Zu-
kunft?“ sprach die Ge-
schäftsführerin des
Meinungsforschungs-
institutes Allensbach,
Dr. Renate Köcher,
über das Reform- und
Innovationsklima in
Deutschland. Sie stell-
te irritiert fest, dass die
Ansprüche und Pro-
bleme, die aus der de-
mographischen Ent-
wicklung resultieren,
lang vorhersehbar ge-
wesen seien, und stell-
te in diesem Zusam-
menhang die Frage
nach der Gültigkeit der
Bergriffe Informati-
ons- und Wissensge-

sellschaft für Deutschland. Die
Rentenproblematik sei zwar Mit-
te der achtziger Jahre ein Mo-
dethema gewesen, dann aber zehn
Jahre in Vergessenheit (oder Ver-
drängung?) geraten und erst jetzt
wieder richtig „in“.   
Bei der Behandlung des Vorwur-
fes, Deutschland sei unbeweglich,
wies Dr. Köcher darauf hin, dass
es in den zurückliegenden zehn
Jahren erhebliche Veränderungen
und Umstrukturierung - aller-
dings vor allem in Firmen - gege-
ben hat, so dass von einer gene-
rellen Unbeweglichkeit nicht ge-
sprochen werden kann. Gerade
technischen Innovationen ge-
genüber ist die Bevölkerung sehr
aufgeschlossen. Sowohl Firmen
wie auch Haushalte sind technisch

gut ausgestattet, was sich beson-
ders anschaulich an der rasanten
Ausbreitung des Internets in deut-
schen Haushalten zeigt. Die
Technikfreundlichkeit der jünge-
ren Generation erinnert an den
Technikoptimismus der fünfziger
Jahre. Auch mit brisanten The-
men, wie beispielsweise der Gen-
technologie, die in Deutschland
anfangs stark ideologiebelastet dis-
kutiert wurde, ist ein offenerer
Umgang festzustellen, wie auch
insgesamt die Risikobereitschaft
gestiegen ist.  Die auf europäischer
Ebene stattfindenden Verände-
rungen werden von der Bevölke-
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VVeerrbbaanndd  ddeerr  FFrreeuunnddee  

ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  FFrreeiibbuurrgg  iimm  BBrreeiissggaauu  ee..VV..

MMööggeenn  ttäätteenn  wwiirr  sscchhoonn  wwoo

aabbeerr  mmaacchheenn  ttrraauueenn  wwiirr  uunn

Rektor Jäger bei seiner Ansprache (Foto: Buhl)

VVeerrbbaanndd  ddeerr  

FFrreeuunnddee

Vorsitzender: Dr. Volker Maushardt
Stellvertr. Vorsitzender: 
Prof. Dr. Christoph Rüchardt
Weiteres Mitglied: 
Prof. Dr. Josef Honerkamp
Schatzmeister: Leit. Regierungsdir.
a.D. Gerhard Florschütz
Sekretariat: Frau Brigitte Kölble
Geschäftsstelle: 
Haus „Zur Lieben Hand“
Löwenstr. 16, D-79098 Freiburg
Tel. 203-4406, fax 203-4414
e-mail: 
freunde-der-uni@uni-freiburg.de
homepage: www.uni-freiburg.de/fre-
unde/index.htm
Bankverbindung: Volksbank Freiburg
BLZ: 680 900 00  Kto.Nr.: 125 34 000  
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rung allerdings wenig wahrge-
nommen. Man konzentriert sich
noch immer fast ausschließlich auf
das Nationalparlament, so dass die
Gefahr besteht, dass sich die Men-

schen am vermeintlichen Ent-
scheidungsträger orientieren,
während das EU-Parlament hin-
ter einem imaginären Paravant
verborgen bleibt. 

DDeerr  PPrreeiiss  ddeerr  

EEiiggeennvveerraannttwwoorrttuunngg

Laut Umfragen ist die Bevölke-
rung nicht reformfeindlich einge-
stellt, allerdings auch nicht als re-
formtragend zu bezeichnen. Sie
mahnt zwar Reformen an und ist
vom Handlungsbedarf überzeugt
- werden aber konkrete Vorschlä-
ge zur Entlastung der sozialen
Kassen, zur Deregulierung des Ar-
beitsmarktes, zur Eigenverant-
wortung bei der Altersvorsorge
und der Krankenversicherung
und zur Reform des Gesund-
heitssystems gemacht - geht der
Rückenwind verloren, so Köcher.
Generell ist man mit Reformen
einverstanden, solange sie nicht
die eigenen Interessen betreffen.
Die Bevölkerung hat verstanden,
dass die Eigenverantwortung, die
häufig beschworen wird, teuer ist.
Man erwartet einerseits höhere
Lasten und geringere Leistungen,
andererseits sieht man aber keine
Besserung oder Sicherung der so-
zialen Sicherungssysteme. So wer-
den auch keine Steuerentlastun-
gen oder Beitragssenkungen er-
wartet. Die Mehrheit ist über-
zeugt, dass der Staat pleite ist. Bei
der Frage, wer deshalb wirklich
beunruhigt ist, kommt man aber
zu einem überraschenden Ergeb-
nis. Der Großteil schätzt die La-
ge zwar als problematisch, nicht
aber als gefährlich ein. Dieses
Denken ergibt sich aus der An-

nahme, dass eine Firma zwar Kon-
kurs, ein Staat aber nicht unter-
gehen könne.  
Eine wirkliche Reformunterstüt-
zung kann nach Einschätzung Dr.
Köchers nicht erreicht werden, be-
stenfalls ein Akzeptieren des Hand-
lungsbedarfs. Dr. Köchers hochin-
teressanter Vortrag wurde begei-
stert aufgenommen, und sie be-
antwortete viele Fragen. 
Es folgte die eigentliche Mitglie-
derversammlung, auf der Dr.
Maushardt eine äußerst positive Bi-
lanz des Jahres 2002 ziehen konn-
te. Es wurden so viele Anträge auf
Unterstützung behandelt wie noch
nie, so dass insgesamt rund 600
Studenten gefördert wurden. Neue
Stiftungen wurden eingerichtet
und der Kontakt mit den Freunden
der Straßburger Universitäten
konnte intensiviert werden. Frau
Ulrike Anja Schweiger, Studentin
der Biologie, berichtete über ihren
dreimonatigen Forschungsaufent-
halt in Panama, wo sie eine Fle-
dermausgruppe beobachtete und
die Daten derzeit für ihre Magi-
sterarbeit auswertet. Frau Schwei-
ger ist die erste Studentin, die mit
Geldern aus der Felix-Morgenroth-
Stiftung gefördert wurde. 
Beim anschließenden Empfang bot
sich Gelegenheit zu interessanten
Gesprächen. 

lllleenn,,  

ss  nniicchhtt

Dr. Renate Köcher
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Laborgeräte / -möbel

Verbrauchsmaterialien

Laborchemikalien

Sonderanfertigungen

in Glas und Metall

Die Profis für Ihr Labor

Grubstr. 13
D-79279 Vörstetten
Internet: www.blank-laborbedarf.de

Fon: 07666 88 25 88
Fax: 07666 88 25 90
eMail: blank@blank-laborbedarf.de



W
eltweit wird seit einigen
Jahren an Lab-on-a-chip
Systemen geforscht, die,

wie der Name schon verrät, ganze
Labors auf winzigen Chips verei-
nen. An dieser Entwicklung be-

teiligt sich auch die Universität
Freiburg mit dem neuen Projekt
„Bio-Disk“ unter der Leitung von
Dr. Jens Ducrée. Gefördert wird
das Vorhaben vom Land Baden-
Württemberg mit einer Projekt-
summe von 1.2 Millionen Euro.
Mehrere Institute, vor allem das
Institut für Mikrosystemtechnik,
sind daran beteiligt. Gegenstand
der Entwicklung ist eine Kunst-
stoffscheibe im Format einer CD.
Auf der  Oberfläche der Bio-Disk
befinden sich allerdings keine Da-
tenspuren, sondern Mikrokanäle
und Reaktionskammern.
„Wir ersetzen die Musik der CD
durch eine komplexe Blutanaly-
se“, sagt Thilo Brenner, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Insti-
tut für Mikrosystemtechnik.

EEiinn  TTrrooppffeenn  rreeiicchhtt

Das neuartige Verfahren soll im
Vergleich zu herkömmlichen
Blutuntersuchungen wesentlich
schneller und unkomplizierter Er-

gebnisse liefern können. „Abge-
spielt“ wird die Disk in einem
leicht modifizierten CD-Player. 
Die Analyse beginnt mit der Ein-
gabe eines Tropfen Bluts auf die
Scheibe. Anschließend wird die
Probe durch die Drehung der
Disk und der damit einhergehen-
den Zentrifugalkraft von innen
nach außen transportiert. Dabei
durchläuft sie verschiedene Präpa-
rationsschritte. Anfangs wird das
Blut wie in einer Zentrifuge von
den roten Blutkörperchen ge-
trennt. Gleichzeitig werden Puf-
ferlösungen, die sich schon auf der
CD befinden, hinzugefügt.  Am
Rand der Scheibe trifft die Probe
auf Sensoren, die bestimmte
Krankheitserreger - z.B. HIV und
Hepatitis - erfassen. 
Die Funktion der Bio-Disk beruht

auf verschiedenen Effekten der
Mikrowelt - unter anderem Ka-
pillarkräfte: Durch spezielle Be-
schichtungen lassen sich hydro-
phile, d.h. „wasserliebende“ oder
hydrophobe, also wasserabwei-
sende Mikrokanäle erzeugen. Ein
hydrophiler Kanal befüllt sich
selbstständig mit Flüssigkeit durch
den Kapillardruck. Auch die Na-
tur nutzt dieses Prinzip z.B. in
Bäumen, um Wasser von den
Wurzeln in die Blätter zu trans-
portieren. Auf der Bio-Disk stoppt
eine Wassersäule, die sich inner-
halb eines Mikrokanals bewegt,
wenn sie einen hydrophoben Ka-
nalabschnitt erreicht. Diese Bar-
riere kann erst überwunden wer-
den, wenn sich die CD schnell ge-
nug dreht, bis die Zentrifugalkraft

die Flüssigkeitsprobe über den hy-
drophoben Bereich schiebt. 
Die Krankheitserreger im Blut
werden durch ein immunologi-

sches Verfahren detektiert: Anti-
gene sind auf winzigen Kugeln
(Beads) auf der Disk angebracht.
Diese Kugeln werden zusammen
mit der Blutprobe in eine Analy-
sekammer auf der Bio-Disk gelei-
tet. Trifft ein Antikörper im Blut
auf einen passendes Antigen, so
binden diese aneinander. Diese
Nachweisreaktion wird  durch ei-
ne so genannte Fluoreszenzanaly-
se vom Player gemessen. 

EEiinn  mmoobbiilleess  

MMiinnii--LLaabboorr

Die Vorteile dieses neuen Verfah-
rens liegen in den niedrigen Ko-
sten und der kurzen Dauer der
Analyse. Durch die handlichen

Abmessungen des Systems aus CD
und Player kommt erstmals das
Labor zum Patienten: die Analy-
se kann mit der Bio-Disk vor Ort
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Wissenschaftler der Albert-Ludwigs-Universität entwickeln ein Labor
zur Blutanalyse für die Westentasche

Die Bio-Disk: auf der Oberfläche sind Mikrokanäle zu erkennen. Die Mi-
kroskopaufnahmen rechts zeigen einen Kanal unter Rotation. Die Flüs-
sigkeit stoppt zunächst  an einer Barriere (A) und kann erst bei höheren
Umdrehungen passieren (B). 

In einer Analysekammer: Ablauf der immunologischen Blutanalyse
In der Abbildung ist das Blutplasma blau markiert, die grauen Kugeln
namens Beads sind Träger für Antigene (grün). Antikörper (blau) rea-
gieren mit den Antigenen. Daran gekoppelte fluoreszierende Stoffe (gelb)
können mit dem Laser des Players zum Leuchten angeregt werden  und
so Aufschluss über Existenz bzw. Menge der im Blut enthaltenen Anti-
körper geben. Weiterhin sind auch die Dimensionen einer Analysekam-
mer zu sehen, wobei ein µm einem millionsten Meter entspricht.



durchgeführt werden. Dadurch er-
geben sich auch neue Möglich-
keiten in der Notfallmedizin sowie
bei der Früherkennung von
Krankheiten. Schon zu diesem
frühen Stand der Entwicklung zei-
gen sich die Projektpartner zuver-
sichtlich, dass die Genauigkeit der
erzielten Analysewerte mit den be-
stehenden Verfahren konkurrie-
ren kann.
„Die Vision ist, dass der Benut-

zer eines Tages mit der Bio-Disk
individuell zu Hause seine Blut-
werte nach dem Vorbild 

Der Deutsche Entwicklungsdienst (DED) entsendet sozial
engagierte Fachkräfte als Entwicklungshelferinnen und
Entwicklungshelfer in über 40 Länder der Erde. Ziel ist es,
gemeinsam mit einheimischen Partnern die Lebensbedin-
gungen vor Ort nachhaltig zu verbessern.

Im Rahmen eines einjährigen Stipendiums in der Entwick-
lungszusammenarbeit können fachlich qualifizierte Nach-
wuchskräfte mit einer abgeschlossenen Berufsausbildung
wertvolle Berufserfahrungen an einem konkreten Arbeits-
platz im Partnerland erwerben. Wir erwarten von Ihnen:

• eine abgeschlossene Berufsausbildung oder ein abge-
schlossenes Studium in den unten aufgeführten Berufen

• Interesse an entwicklungspolitischen Fragestellungen
und Aufgaben

• gute Kenntnisse in mindestens einer westeuropäischen
Sprache (Portugiesisch, Französisch, Spanisch oder
Englisch)

• die Bereitschaft, alleine auszureisen und
• dass Sie nicht älter als 28 Jahre sind

Fachkräfte für Afrika, 
Asien und Lateinamerika

Nachwuchsförderungsprogramm

ded
Deutscher
Entwicklungsdienst

Absolventen mit folgenden Studien-/Berufsabschlüssen 
können sich, frühestens 3 Monate vor Abschluss, bewerben:

• Agraringenieure, -ökonomen oder -betriebswirte
• Wasserbauer und Hydrologen, Brunnenbauer
• Master of Business Administration (MBA)
• Soziologen mit betriebswirtschaftlichem

Schwerpunkt
• Ingenieure/innen für Forst- und Landwirtschaft
• Regional- und Landschaftsplaner/innen
• Verwaltungsfachkräfte, Verwaltungswissenschaftler

Deutscher Entwicklungsdienst gGmbH 
Bewerberreferat/NFP, Kzf. 050, Tulpenfeld 7, 53113 Bonn
Weitere Informationen unter: www.ded.de

Wenn Sie an einem Stipendium beim
DED interessiert sind, schreiben Sie
uns mit detaillierten Angaben zu Ihrem
beruflichen Werdegang, zunächst
ohne Zeugnisse. Richten Sie Ihre Be-
werbung an:
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des Schwanger-
schaftstests mes-
sen kann“, so
Brenner. Auch
relativ unkriti-
sche Anwen-
dungen auf der
Disk wie etwa
ein Fitnesstest
sind denkbar -
eine von vielen
Einsatzmöglich-
keiten. Dazu
könnten bei-
spielsweise Ver-

änderungen der Hämoglobinkon-
zentration im Blut über einen län-
geren Zeitraum aufgezeichnet wer-
den.
Ziel des dreijährigen Forschungs-
projektes ist es, einen voll funkti-
onsfähigen Prototypen herzustel-
len. Die Universität hofft so, der
Wirtschaft als Ideengeber zu die-
nen, und neue Märkte und Tech-
nologien zu eröffnen.

Weitere Informationen unter
www.Bio-Disk.com



M
it einem abwechslungs-
reichen Programm von
öffentlichen Vorträgen,

Studienberatung, einer Ausstel-
lung und einem Konzert des Aka-
demischen Orchesters präsentier-
te sich die Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg am 22. und 23.
Mai in Schramberg. Ziel war es,
die Universität mit ihren mehr als
20.000 Studierenden in der Regi-
on vorzustellen. Denn die Frei-
burger Alma Mater rekrutiert so-
wohl Studierende als auch Mitar-
beiter aus der Region. Der Rektor
der Universität, Professor Dr. Dr.
h.c. Wolfgang Jäger, war an bei-
den Tagen anwesend und wurde
von renommierten Professoren
nach Schramberg begleitet.
Das auf die Wünsche der Stadt hin
maßgeschneiderte Programm der
Universitätstage, die bereits zum
zweiten Mal in Schramberg statt-
fanden, umfasste Veranstaltungen
aus den Bereichen Wirtschaft, Stu-
dium, Medizin, Forstwissenschaft
und Heimatforschung.  Den Auf-
takt bildet die Ausstellungseröff-
nung „Die Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg stellt sich vor“ die
noch bis zum 6. Juni 2003, in der

Volksbank Schramberg zu sehen
war. Das Akademische Orchester
der Universität Freiburg rundete
mit einem Konzert im Schram-

berger Bärensaal mit Werken von
Schubert, Mozart und Beethoven
die feierliche Eröffnung der Frei-
burger Universitätstage ab. Für die
Schüler der Klassen 12 und 13 ver-
anstaltete die Freiburger Univer-
sität am Freitag, eine Schülerin-
formation in der Aula des Gym-
nasium Schramberg. Auch hier
war der Rektor Prof. Jäger sowie
der Prorektor für das Studium,
Professor Dr. Gerhard Oesten zu-
sammen mit Studienberatern der
Universität anwesend und disku-
tierten mit den interessierten
Schülern. Gemeinsam mit Studi-
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enberatern beantworteten Rektor
Jäger und Prorektor Oesten Fragen
von der Einschreibung bis zum
Studium. Bei einem Forstwissen-
schaftlichen Spaziergang beleuch-
tete Professor Dr. Werner Konold,
Institut für Landespflege, mit der
provokativen Frage „Ersticken wir
am Wald?“ den Landschaftswan-
del des Schwarzwalds kritisch.
Bernhard Reuter, Leiter des For-
stamts Schramberg, hat den Spa-
ziergang sachkundig begleitet. Pro-
fessor Dr. Wolfgang Hilke, Be-
triebswirtschaftliches Seminar,
richtete sich mit seinem Vortrag
im Schramberger Rathaus: „Neue
Trends im Unternehmensmarke-
ting: Vergleichende Werbung –
was ist erlaubt, was nicht?“ an die

FFrreeiibbuurrggeerr  UUnniivveerrssiittäättss--

ttaaggee  iinn  SScchhrraammbbeerrgg

Albert-Ludwigs-Universität präsentierte sich mit abwechslungsreichem
Programm

Interessierte Zuhörer: Abschlussabend
der Freiburger Universitätstage in
Schramberg

Als Dankeschön überreichte Rektor Jäger dem Bürgermeister der Stadt Schramberg, Dr. Herbert O. Zinell, ein Satelliten-
bild der Stadt Schramberg.



der Chor-gemeinschaft Frohsinn,
der mit schwäbischen Volksliedern
ganz dem Themenschwerpunkt
des Abends entsprach.

regionalen Wirtschaftsvertreter.
Professor Dr. Günter Kirste, Ärzt-
licher Direktor des Transplantati-
onszentrums des Universitätskli-
nikums Freiburg, sprach im Vor-
tragssaal des Kreiskrankenhauses
Schramberg zu dem brisanten und
aktuellen Thema: „Organspende
– Für und Wider“. Den Schlus-
spunkt der Universitätstage setzte
ein Abend mit Forschung und
Musik, der ganz im Zeichen von
Heimat- und Regionalforschung
stand. Der Abend mit zwei Kurz-
vorträgen fand im Albert-Schweit-
zer-Saal des Evangelischen Ge-
meindehauses statt. 
Der Volkskundler Professor Dr.
Werner Mezger referierte über
„Fastnacht und Fastenzeit – unter
besonderer Berücksichtigung des
Schramberger Brezelsegen“. Und
Dr. Renate Schrambke, Deutsches
Seminar sprach über den „Dialekt
im Raum Schramberg – Interes-
santes und Amüsantes aus dem
südwestdeutschen Sprachatlas der
Universität Freiburg“ und konnte
so selbst den einheimischen

Schrambergern noch Neues über
ihren Dialekt nahebringen. Für die
musikalische Umrahmung sorgte
an diesem Abend der Frauenchor

Rektor Jäger mit Bürgermeister Dr. Herbert O. Zinell beim Eintrag ins Goldene
Buch der Stadt Schramberg
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25FABRIKVERKAUF 
IN PFAFFENWEILER

Ihre individuelle Brille
mit Gläsern direkt vom

Hersteller
zu entsprechend 

günstigen Preisen

- alle gängigen 
Glastypen erhältlich -

Öffnungszeiten:
jeden Mittwoch

von 13.00 – 18.00 Uhr
UND nach telefonischer

Vereinbarung

Die Brillenfabrik
In den Langmatten 10

79292 Pfaffenweiler
Tel:  07664 – 403263
Fax: 07664 – 403265

e-mail: info@brillenfabrik.de
www.brillenfabrik.de

Mehr als vier Sterne

H O T E L . R E S T A U R A N T . B A R . C A F E

Kühler Kopf bei 

heißen Rhythmen

Unsere vollklimatisierten Banketträume bieten die 
beste Voraussetzung für gelungene Veranstaltungen. 
Bis zu 250 Gäste können sich bei uns wohl fühlen. 
Ein begeisterungsfähiges Team erwartet gerne Ihre 
Wünsche. 

Genießen in fröhlicher Runde

In unserem Restaurant und auf der überdachten
Terrasse servieren wir Ihnen wohlschmeckende 
Gerichte und ausgesuchte Getränke. 
Das Küchenteam freut sich auf die Zubereitung 
der Speisen durchgehend von 12.00 bis 23.00 Uhr.
Kleine Snacks servieren wir auch nach Mitternacht 
in der RHEINGOLD-BAR.

Sanftes Ruhekissen

Unsere komfortablen Hotelzimmer mit Internet-
anschluss sind einfach zum Wohlfühlen und garantie-
ren Ihnen einen erholsamen Schlaf. 
Unser BBC-Service – Bed, Breakfast and Car – bietet
Ihnen gegen einen geringen Aufpreis ein Smart-Cabrio
für geschäftliche Termine oder Tagesausflüge.

Hotel Rheingold · Eisenbahnstraße 47 · D-79098 Freiburg · Telefon 07 61/ 2 82 10  
Telefax 07 61/ 2 821111 · HotelRheingold@t-online.de · www.rheingold-freiburg.de
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Jackie Chan, Action-Held aus
Hollywood, würde sich im Bota-
nischen Garten der Universität
Freiburg wahrscheinlich sehr wohl
fühlen. Zumindest im Tropen-
haus, denn dort wächst der Rie-
senbambus, der in Chans Film
„Rush Hour 2“ als Gerüstmateri-
al verwendet wurde. „Damit“,
schmunzelt Professor Dr. Thomas
Speck, seit 2002 Leiter des Gar-
tens, „kann ich sogar meinen Sohn
beeindrucken, denn der ist großer
Jackie Chan-Fan.“
Nicht nur der Dendrocalamus gi-
ganteus – so der wissenschaftliche
Name des Riesenbambus – ist be-
eindruckend: ca. 8000 Arten kann
man im Botanischen Garten
während des ganzen Jahres begut-

achten. Im Freiland sind die mei-
sten Pflanzen nach ihrer geogra-
phischen Herkunft angeordnet –
so gibt es z.B. die Bereiche Nor-
damerika, Mitteleuropa oder Sü-
dostasien. Daneben bietet eine Ge-
wächshausanlage mit vier
Schauhäusern (Farnhaus, Tropen-
haus, Subtropenhaus und  Sukku-
lentenhaus) die Möglichkeit,
Pflanzen mit besonderen An-
sprüchen an Temperatur und
Luftfeuchtigkeit zu zeigen. 
Bereits 1620 gründete die Uni-
versität Freiburg in der Nähe des
heutigen Stadtgartens ihren ersten
Botanischen Garten, der allerdings
im Dreißigjährigen Krieg weitge-
hend zerstört wurde. 1766 wurde
ein zweiter Garten am Dreisamu-

fer eröffnet, der bereits mit ersten
Gewächshausern ausgestattet war.
Von 1879 bis 1912 hatte der drit-
te Garten seine Heimat an der Stel-
le des heutigen Physik-Gebäudes
und war erstmals auch für Besu-
cher geöffnet. Zwischen 1912 und
1920 zog man schließlich in die
Schänzlestraße in Herdern um, wo
der vierte Garten auch heute noch
zu finden ist. 

SScchhnniittttsstteellllee  zzwwii--

sscchheenn  WWiisssseennsscchhaafftt

uunndd  ÖÖffffeennttlliicchhkkeeiitt

Hauptfunktion aller Gärten war
und ist die wissenschaftliche For-
schung und Lehre. „Es ist schon
ein großer Vorteil,“ so Thomas
Speck, „dass ich einfach kurz ins
Gewächshaus gehen und mir eine
Pflanze ansehen kann, wenn ich
am Schreibtisch nicht mehr weiter
komme.“ Speck selbst forscht u.a.
im Bereich der Entwicklung bio-
mimetischer Materialien und
Technologien, wobei Pflanzen als
Ideengeber für neue Materialien
und Textilien dienen. Im No-
vember 2002 wurde dazu an der
Universität Freiburg in Zusam-
menarbeit mit der Universität Tü-
bingen und dem ITV Stuttgart-
Denkendorf ein Kompetenznetz
Biomimetik gegründet. Nicht nur
im Rahmen dieses Projekts dient

der Botanische Garten als prakti-
sches Labor. Auch für Studieren-
de kann ein Gang durch den Gar-
ten die biologische Systematik und
Morphologie sehr viel anschauli-
cher machen. 
Dies gilt erst recht für außeruni-
versitäre Besucher, die den Bota-
nischen Garten bei jährlich ca. 200
Führungen gegen eine kleine Ge-
bühr kennen lernen können. Eine
Einrichtung, die Speck ausbauen
möchte: „Ich verstehe den Bota-
nischen Garten als Schnittstelle
zwischen Wissenschaft und Öf-
fentlichkeit.“ Bisher kamen vor al-
lem Schulklassen und Lehrer zu
Fortbildungen vorbei, Zielgruppe
sind aber alle biologisch Interes-
sierten. Daran kann auch die Tat-
sache nichts ändern, dass der Be-
stand häufiger durch Diebstahl
verkleinert wird. So wurden sämt-
liche Exemplare des Peyote-Kak-
tus, der den Halluzinationen her-
vorrufenden  Wirkstoff Meskalin
produziert, geklaut. Auch Orchi-
deen sind häufig Gegenstand der
Begierde. Diese werden oft vom
Zoll in Basel oder Mulhouse be-
schlagnahmt und dann dem Bo-
tanischen Garten zur Aufbewah-
rung übergeben – was bei den
Gärtnern für einige Kopfschmer-
zen sorgt, denn ein Exemplar kann
schon einmal mehrere tausend Eu-
ro wert sein. 

EEiinnee  ggrrüünnee  OOaassee  

ddeerr  WWiisssseennsscchhaafftt

Der Botanische Garten der Albert-Ludwigs-Universität bietet einen
faszinierenden Einblick in die Welt der Pflanzen

Blick auf zwei der Wasserbecken und die in einem Jugendstil-Haus untergebrachte
Gartendirektion



ten der Weinbergstulpe und die
weißen Blüten des Milchsterns da-
gegen gern gesehen. Manche Win-
zer glauben inzwischen, dass die
Weinberg-Unkräuter zur Qua-
litätssteigerung beitragen können
und pflanzen sie in ausgewählten
Lagen mit Rebsorten des oberen
Preissegments wieder an. Der Bo-
tanische Garten ist dabei der ein-
zige Lieferant.
Das ist nur ein kleiner Erfolg der
Freiburger Idee, sich auf The-
menbereiche zu konzentrieren und

nicht mehr nach einer größtmög-
lichen Artenvielfalt zu streben.
„60% der Bestände sind in den ver-
schiedenen Botanischen Gärten so
gut wie identisch,“ schätzt Tho-
mas Speck. Daher sei es wichtig,

die Besonderheiten des eigenen
Konzepts herauszustellen. In Frei-
burg ist u.a. das Coniferetum von
besonderer Bedeutung. Hier wer-
den ca. 80 verschiedene Nadel-
baumarten angepflanzt, für die das
Freiburger Klima sehr günstig ist.
„Die hervorragende Coniferen-
Sammlung,“ so Speck, „ist für uns
ein gutes Alleinstellungsmerkmal.“
Qualität statt Quantität also – das
gilt auch für die Pflanzenbeschaf-
fung. Die Herkunft, so Gärtner-
meister Rainer Oberle, spielt eine
immer größere Rolle: „Wir stre-
ben an, möglichst Samen von
Pflanzenarten vom Naturstandort
zu beziehen und keine Hybridar-
ten auszupflanzen.“ Die Samen,
die im Botanischen Garten ge-
pflanzt werden, kommen daher di-
rekt aus den Herkunftsgebieten der
Pflanzen. Dabei können die Bota-
niker inzwischen auf Samenkata-
loge von weltweit 500 Gärten
zurückgreifen. Eine globale Ver-
netzung, die teilweise auch zu „un-
gebetenen Gästen“ führt, wenn die
falschen Samen geliefert werden.
Manchmal stellen sich Besonder-
heiten wie die Natternzunge, eine
in Deutschland selten gewordene
Farnpflanze, aber auch von selbst
ein. Sie wächst nun in großer Zahl
in einem Rasenstück des Botani-
schen Gartens, das wegen des sel-
tenen Farns weniger intensiv be-
arbeitet wird und deshalb einen
gewissen „Wildwuchs“ zeigt.
„Manchmal,“ so Oberle, „hat das
Chaos System.“
Auch diese ungebetenen pflanzli-
chen Gäste werden am „Ort der
Erholung und Ästhetik“, wie
Speck den Botanischen Garten
nennt, gern empfangen. Besuche-
rinnen und Besucher sollten aller-
dings gewisse Regeln einhalten,
um nicht selbst zum ungebetenen
Gast zu werden. Manche(n) hat
die entspannte Atmosphäre zuletzt
zum Nacktbaden auf der grünen
Wiese verleitet. Da endet aller-
dings die Gastfreundschaft der Bo-
taniker. „Wir sind zwar ein öf-
fentlich zugänglicher Ort,“ so
Thomas Speck, „aber nur mit Kör-
perbedeckung.“
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QQuuaalliittäätt  

ssttaatttt  QQuuaannttiittäätt

Wehren will sich aber niemand ge-
gen die Aufbewahrung, denn
schließlich besteht eine weitere
Aufgabe des Botanischen Gartens
darin, Arten zu erhalten. Hier geht
es Speck vor allem darum, „lokale
Erhaltungskulturen“ anzulegen.

„Es wäre ein Fehler, wenn man ver-
suchen würde, hier den tropischen
Regenwald zu retten.“ Ziel müsse
eher sein, bedrohte Kulturen aus
der Umgebung zu retten. Bestes
Beispiel hierfür ist der modellhaf-
te Weinberg, in dem verschiedene
Rebsorten, vor allem aber die für
Mitteleuropa typischen Wein-
bergskräuter angepflanzt werden,
die in den modernen
„Weinäckern“ der Umgebung
kaum mehr zu finden sind. Im In-
stitutsviertel sind die gelben Blü-
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Öffnungszeiten: Freiland täglich 10-18 Uhr, Gewächshäuser Di,
Do, So 14-16 Uhr
IInnffooss  iimm  IInntteerrnneett  uunntteerr  wwwwww..bbiioollooggiiee..uunnii--ffrreeiibbuurrgg..ddee

Kontakt:
Prof. Dr. Thomas Speck
Botanischer Garten der Universität, Schänzlestr. 1, 
79104 Freiburg, Tel.: 0761/203-2875
E-Mail: thomas.speck@biologie.uni-freiburg.de

Verein der Freunde und Förderer des Botanischen Gartens
c/o Prof. Dr. Ulrich Deil, Institut für Biologie II/Geobotanik
Schänzlestr. 1, 79104 Freiburg

Blick auf einen Wasserteich, rechts mit Blättern des Heiligen Lotus (Nelumbo nucifera), nach dem der in technischen An-
wendungen umgesetzte Selbstreinigungseffekt benannt ist.

Blüte des Muscateller-Salbei (Salvia
sclarea). Über die Koevolution zwischen
bestäubenden Insekten und Salbeiblü-
ten wird im Rahmen eines DFG-
Schwerpunktes im Botanischen Garten
geforscht



Am Institut für Psychologie be-
fassen sich Forscher mit neuen
Wegen der Hotline-Beratung per
Internet. Im Folgenden stellen wir
ein von der Wissenschaftlichen
Gesellschaft gefördertes Projekt
aus diesem Arbeitsbereich vor. 

Wer kennt das nicht: Der Rech-
ner tut nicht was er soll. Die Zeit
läuft, nichts geht mehr. Die 
Telefon-Hotline ist wie immer
blockiert, der Adrenalinpegel
steigt rasant. Sollte es schließlich,
gegen alle Erfahrung, doch noch
zu einer Beratung kommen, sind
Verständnisprobleme vorpro-
grammiert. 
Damit sich das ändert, wird Bera-
tung für Hard- und Software im-
mer häufiger per Internet und
Email angeboten. Nahezu alle
großen Herstellerfirmen und Uni-
versitätsrechenzentren unterhal-
ten solche Email-Hotlines. Der
Beratungsbedarf per Internet
wächst, zumal die ständig neuen
und komplexer werdenden Tech-
nologien und Computeranwen-
dungen nicht nur Anfängern
Schwierigkeiten bereiten. Auf der
anderen Seite kämpfen Compu-
terberater alltäglich mit einer Viel-
zahl von Email-Anfragen, die von
Ratsuchenden mit ganz unter-

schiedlichen Computererfahrun-
gen stammen. Während Compu-
ternutzer, die Computer-Hotlines
in Anspruch nehmen, oft Schwie-
rigkeiten haben, den Erklärungen
der Berater zu folgen, haben die es
schwer, auf Anhieb zu erkennen,
welche Vorkenntnisse ein Ratsu-
chender in Hinblick auf den tech-
nischen Sachverhalt mitbringt, um
den es geht. Soll die Beratung
funktionieren, muss der Beraten-
de den Wissensstand des Ratsu-
chenden berücksichtigen. Nur

wenn es ihm gelingt, seine Er-
klärungen auf dessen individuelles
Informationsbedürfnis abzustim-
men, wird die Beratung als effek-
tiv empfunden. 

VVeerrssttäännddiigguunngg

dduurrcchh  SScchhrreeiibbeenn

Die Beratung per Email hat nun
das Problem, dass die nonverbale
Kommunikation beinahe voll-
ständig entfällt. Also müssen even-
tuelle Verständnisprobleme des
Klienten vollständig aus seinen
schriftlich vorliegenden Fragen er-
schlossen werden.Ausgehend von
den Einschränkungen einer
Email-basierten Kommunikation
entwickeln Dr. Matthias Nück-
les, Prof. Alexander Renkl und
Diplom-Psychologe Jörg Wittwer
gegenwärtig in dem Projekt „As-
sessment Tool“ pädagogisch-psy-
chologische Maßnahmen zur Ver-
besserung der Effektivität inter-
netgestützter Computerberatung.

Das Projekt wird seit Oktober
2002 im Rahmen des Schwer-
punktprogramms „Netzbasierte
Wissenskommunikation in Grup-
pen“ auch von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft gefördert.
Den Forschern geht es dabei we-
niger darum, die Kommunikation
per Email zu ersetzen, beispiels-
weise durch aufwändige Video-
konferenzsysteme, sondern dar-
um, die Potenziale der vergleichs-
weise billigen und technisch zu-
verlässigen schriftlichen Internet-
kommunikation auszuloten.

SScchhrriiffttlliicchheess  „„GGee--

sspprrääcchh““  ppeerr  EEmmaaiill

Eine Besonderheit der Verständi-
gung per Email ist, dass sie sowohl
Merkmale der mündlichen als
auch der schritlichen Kommuni-
kation vereinigt. Und genau dar-
in liegt ein bedeutsames Potenzi-
al: Ähnlich wie in der mündlichen
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FFrreeiibbuurrgg  iimm  BBrreeiissggaauu

ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts. Sie wurde 1911 gegründet mit der
Aufgabe, die wissenschaftliche Forschung jeder Art an der Albert-Ludwigs-Univer-
sität Freiburg zu fördern. Zur Zeit stehen pro Jahr rund 180.000 Euro an Förder-
mitteln zur Verfügung. Die Fördermöglichkeiten können unter www.uni-
freiburg.de/wiss-ges eingesehen werden. 
Vorsitzender: Prof. Dr. Heinrich Vahrenkamp
stellv. Vorsitzender: Dr. Michael Heim
Geschäftsstelle: Ingrid Stäheli, Albertstr. 21, 79104 Freiburg
Tel. 0761/203-5190, Fax 0761/203-8720
wissges@uni-freiburg.de, www.uni-freiburg.de/wiss-ges

Gefördert von der Wissenschaftlichen Gesellschaft

DDaass  AAsssseessssmmeenntt  TTooooll  ––  GGeezz

CCoommppuutteerrbbeerraattuunngg  ppeerr  EEmmaa

„Endlich jemand, der mich versteht“.
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Kommunikation kann man sich
per Email relativ zwanglos unter-
halten und auch spontan reagie-
ren. Zugleich kann aber wie beim
Verfassen von konventionellen
Briefen die eigene „Rede“ überlegt
und geplant werden. Das macht es
möglich, sich sorgfältig auf den
Kommunikationspartner einzu-
stellen. Im mündlichen Gespräch
würde eine solche Planung von ei-
genen Redebeiträgen auf Unver-
ständnis stoßen. Schließlich er-
wartet man normalerweise, dass
der Gesprächspartner unmittelbar,
das heißt ohne langes Nachden-
ken auf die eigene Äußerung rea-

giert. Eine Denkpause könnte
leicht als unhöflich interpretiert
werden, man würde den Ge-
sprächspartner beispielsweise für
unkonzentriert oder uninteressiert
halten. In der Kommunikation
per Email kann man hingegen
problemlos Denkpausen einlegen,
ohne dass dies als störend emp-
funden würde. Der Computerbe-
rater gewinnt so ausreichend Zeit,
sich in die Lage des Ratsuchenden
hineinzuversetzen, bevor er seine
Antwort abschickt.

GGeezziieelltteess  FFrraaggeenn

uunndd  AAnnttwwoorrtteenn

Genau hier setzt die von den For-
schern entwickelte Unterstüt-
zungsmaßnahme für die Compu-
terberatung an. Die Forscher ent-
wickelten ein Werkzeug, das so-
genannte Assessment Tool, das
dem Computerberater hilft, das
Vorwissen des anfragenden
Computernutzers besser abzu-
schätzen. Das Assessment Tool ist
ein Internetformular, in dem der
anfragende Nutzer neben der
Schilderung seines Problems auch
Angaben zu seinem Kenntnisstand
in den Bereichen Computer und

Internet machen kann. Das As-
sessment-Tool-Formular beinhal-
tet nur wenige, jedoch diagno-
stisch relevante Informationen.
Weil es kurz und übersichtlich ge-
staltet ist, können die nötigen In-
formationen praktisch und schnell
erfasst werden. 
In einer Serie von netzgestützten
Experimenten hat sich die Wirk-
samkeit des Assessment Tools be-
stätigt. Im Labor wurden realisti-

sche Beratungssi-

tuationen herge-
stellt. An den Untersuchungen
nahmen einerseits professionelle
Computerberater und beratungs-
erfahrene Studierende der Infor-
matik teil, andererseits Studieren-
de aus den sozial- und geisteswis-
senschaftlichen Fächern mit ganz
unterschiedlichen Computer-
kenntnissen als Ratsuchende. Im
Versuch wurden zunächst mit
Hilfe eines Tests die Computer-
und Internetkenntnisse der fra-
genden Klienten bestimmt. Den
Kenntnisstand zu ermitteln war
nötig, um später den individuel-
len Zuwachs an Wissen durch die
Beratung messen zu können. Bei
den Beratungen waren beide Ge-
sprächspartner räumlich vonein-
ander getrennt. Der Klient stell-
te dem Berater per Email ver-
schiedene Anfragen. Dabei ging
es um Probleme im Umgang mit
bestimmten Anwendungspro-
grammen, etwa: „Wie richte ich

WWeeiitteerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn  zzuumm  PPrroojjeekktt  

http://www.psychologie.uni-freiburg.de/einrichtungen/Pa-
edagogische/

ÜÜbbeerrssiicchhtt  üübbeerr  ddaass

SScchhwweerrppuunnkkttpprrooggrraammmm  

http://www.wissenskommunikation.de/spp/

die Homepage der Uni Freiburg
als Startseite in meinem Browser
ein?“ Auch reine Wissensfragen,
so nach wichtigen Computerbe-
griffen, wurden gestellt: „Was be-
deutet im Zusammenhang mit
dem Internet der Begriff IP-Adres-
se genau?“. Im Anschluss an die
Beratung wurde erneut das Wis-
sen des Klienten gemessen und der
Wissenszuwachs berechnet.

BBeesssseerreess  

VVeerrssttäännddnniiss

Die Ergebnisse zeigen, dass die
Computerberatung mit Hilfe des
Assessment Tools erheblich ver-
bessert werden kann. Mit Asses-
sment Tool stellten die Klienten
im Durchschnitt halb so viele Ver-
ständnisnachfragen wie Klienten,
deren Beratung ohne das Formu-
lar stattfand. Zugleich erwarben
die Klienten von Beratern mit As-
sessment Tool deutlich mehr Wis-
sen. Sie hatten ein viel größeres
Verständnis für die technischen
Sachverhalte, auf die sich ihre An-
fragen bezogen. 
Die höhere Effizienz hat vor al-
lem auch für die Hotlineberater
große Vorteile. Auf Grund der sel-
teneren Rückfragen des Klienten
(bei besserem Verständnis!)
brauchten sie insgesamt auch we-
niger Erklärungen zu geben. Dies
hat den praktischen Vorteil, dass
der Arbeitsaufwand für Compu-
terexperten bei der Beantwortung
von Email-Anfragen im Hotline-
Alltag deutlich reduziert werden
kann, ohne dass dies zu Lasten des
Kunden geht. 
Im weiteren Verlauf des Projekts
soll nun genauer analysiert wer-
den, welche Schlussfolgerungen
Berater aus den Angaben ziehen,
die Klienten im Assessment Tool
machen, und wie sie diese Infor-
mationen schließlich in eine ziel-
gerichtete Erklärung umsetzen.
Außerdem ist eine Feldstudie ge-
plant, bei der das Assessment Tool
im Hotline-Alltag eines Rechen-
zentrums – unter realen Bedin-
gungen also – auf seine Praxis-
tauglichkeit getestet wird. 

iieellttee
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W
as ist das für ein Kammer-
jäger, der bei der Bekämp-
fung von Ratten nicht nur

die Plage, sondern auch das betrof-
fene Haus und seine Bewohner be-
seitigt?
Das alte Ehepaar kümmerte sich
nicht darum. Man hatte sich ar-
rangiert. Schließlich bevölkerten
die Ratten ihr Haus nun schon seit
gut dreißig Jahren. Anfangs, so er-
innerten sie sich, hatten sie sogar
Gefallen an den kleinen, grauen
Tierchen gefunden, später Ekel
und Abscheu. Die Ratten wurden
zur Plage. Irgendwann jedoch wa-
ren die Ratten den Alten gleich-
gültig. Umgekehrt ebenso. Man in-
teressierte nicht mehr. Man war
halt da. Sonst nichts.
In der Stadt hingegen herrschte
große Aufruhr. Die obersten Re-
gierungskreise waren zusammen-
getreten, um über die Rattenfrage
zu beraten. Man müsse sie ver-

nichten, war die einhellige Mei-
nung. Sie wären eine große Gefahr,
hieß es. Denn was, wenn sie auch
in die Stadt kommen und pest-
gleich alles vernichten würden?
Der Stadtrat hatte eine Idee. Bio-
logen, so der Vorschlag, sollten die
Ratten beobachten und in die
Schranken weisen. Ein guter Plan,
meinten viele, und so wurden die
besten Biologen angewiesen, im
Haus des alten Ehepaares Stellung
zu beziehen und die Ratten Tag
und Nacht zu beobachten.
Dem Kammerjäger der Stadt ging
dies jedoch nicht weit genug. „Rat-
ten müssen vernichtet werden“,
sagte er. „Schließlich bin ich Kam-
merjäger. Ein Kammerjäger, der
nicht tötet, ist sinnlos!“ Mit
Schutzanzug und Nervengift
machte er sich auf zum Haus. Da-
bei war ihm klar, dass er schnell
werde handeln müssen, effektiv al-
lemal. Vor allem aber durfte er

nicht selbst zu Schaden
kommen. 
Er hatte Angst, denn es
war ein gefährliches
Unterfangen, mühsam
in die Kellergewölbe des
Hauses einzudringen und nach den
Ratten suchen zu müssen. Ande-
rerseits war er wie besessen von der
Idee, die Ratten zur Strecke zu
bringen und aller Welt zu bewei-
sen: „Seht her, ich bin euer Kam-
merjäger!“ 
Also musste er zum Ziel kommen,
ohne eigenes Risiko einzugehen.
„Ratten haben Zähne, ich Planier-
raupen. Ratten beißen, ich zerstö-
re“, schoss es ihm durch den Kopf.
Ein wahrlich eleganter Weg! Statt
die Ratten gezielt zu jagen, müsste
man das ganze Haus einreißen! Es
gab keine andere Möglichkeit! Zu-
mal die Ratten nicht bereit waren,
das Haus aus eigenem Antrieb zu
verlassen. Und so orderte der Kam-

merjäger Heerscharen von Pla-
nierraupenfahrern, Sprengmei-
stern, Kranführern und einfachen
Arbeitern. Für die Hausbewohner,
deren Unversehrtheit bei den Ab-
rissarbeiten selbstverständlich nicht
garantiert werden konnte, wurden
Sanitätskräfte bereitgestellt.
Schließlich fanden sich Architekten
und Baumeister mit großformati-
gen Plänen vor dem Haus ein, um
nach der Zerstörung gleich wieder
etwas schönes Neues aufzubauen.
Etwas, was auch besser zur Stadt
passen sollte. So begann die Zer-
störung des Hauses. Die Bewoh-
ner hatte derweil keiner gefragt. 

DDeerr  KKaammmmeerrjjääggeerr
CCllaauuddiiuuss  VVööllkkeell,, Jg. 1976, pro-
moviert seit Oktober 2002 am
Seminar für Wissenschaftliche
Politik der Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg i. Br. zum The-
ma „Die Vereinten Nationen im
Spiegel führender arabischer
Tageszeitungen“. Er ist freier
Mitarbeiter am Arnold-Bergs-

traesser-Institut Freiburg i. Br. und Mitglied des
Forschungskreises Vereinte Nationen am Men-
schenrechtszentrum der Universität Potsdam.
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Qualität aus Erfahrung

BARLEON
BÄCKEREI
KONDITOREI
CAFÉ

Wir bieten Ihnen Backwaren, Kuchen und 
Torten in größter Auswahl und bester Qualität. 

Erhältlich auch in unseren Filialen in Freiburg
– Bertoldstaße und Unterlinden

Markgrafenstraße 5
79268 Bötzingen
Tel. 07663 - 1275
Fax 07663 – 5837


